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Der Antrag Kanitz — ein „Segen 
für das ganze Volk“. 

Nachdem die im Reichstage ſitzenden Führer 
des Bundes der Landwirthe beſchloſſen haben, 
den Antrag Kanitz in der bevorſtehenden Seſſion 
wieder einzubringen, nimmt auch die Preſſe des 
Bundes einen neuen Anlauf, um zu beweiſen, 
daß die Durchführung des Antrages Kanitz — ſo 
heißt es wörtlich — „ein Gegen für das ganze 
deutſche Volk iſt“ und nicht etwa nur, wie es 
früher hieß, ein Segen für die Landwirthſchaft. 
Man wird daher nicht müde werden dürfen, 
immer von Neuem nachzuweiſen, daß dieſer an- 
gebliche Segen in Wirklichkeit ein Unheil wäre. 

Die Gründe für „den Segen“ ſind folgende: 
Der ehrliche Händler hal kein Intereſſe an den 
Schwankungen des Getreidepreiſes; nur durch 
die die Preisbildung dirigirenden „Jobber“ wird 
er gezwungen, ebenfalls zu ſpeculiren. Der An- 
trag Kanitz beſeitigt die Preisſchwankungen, 
folglich muß der ehrliche Händler ein Freund des 
Antrages ſein. 

Der Antrag Kanitz aber vertheuert das Brod 
nicht, denn wenn der Getreidepreis über den 
Mindeſtpreis fteigt, den der Antrag Kanitz feſt⸗ 
etzt, ſo ſoll aus den Ernteüberſchüſſen der billigen 

ahre der Ausfall gedeckt werden, der dadurch 
entſteht, daß das Reich ausländiſches Getreide, 
welches zu einem höheren Preiſe als dem Normal- 
preis (den Getreidezoll eingeſchloſſen) gekauft iſt, 
zu dem (niedrigeren) Normalpreis verkauft. Das 
iſt zunächſt thatſächlich unrichtig. der Antrag 
Kanitz beftimmt in Nr. 2 ausdrücklich, daß „bei 
höheren Einkaufspreiſen auch die Berkaufspreife 
entſprechend (alſo über den Normal- oder viel- 
mehr Minimalpreis) zu erhöhen find.” Zerner 
Ip nach Nr. 3 e des Antrags Kanitz der Referve- 
fonds lediglich dazu beſtimmt, die Abführung 
einer den jetzigen Getreidezolleinnahmen mindeſtens 
gleihkommenden Summe an die Keichskaſſe ſicher 
zu ſtellen. 

Indeſſen, nehmen wir an, daß der Bund der 
Landmirthe den Antrag Kanitz in einer ſolcher⸗ 
maßen abgeänderten Jaſſung im Reichstag ein- 
bringt; wie ſtellt ſich die Sache dann? der 
Roggenpreis, der nach dem 40 jährigen Durch- 
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alſo zu 118 Mk. (incl. Zoll), fo ſchläg 
Verkauf im Inlande die Differenz zwiſchen 118 
und 160, alſo 42 Mk., auf. Je nachdem der An- 
kaufspreis ſinkt oder fteigt, iſt der Zuſchlag 
höher oder niedriger. Der inländiſche Kändler 
zahlt unter allen Umſtänden 160 Mk. Würde 
alſo morgen der Antrag Kanitz Geſetz, ſo würde 
zunächſt das ausländiſche und demnächſt auch das 
inländiſche Getreide um 42 Mk, theurer. Das 
kann auch der Bund der Landwirthe nicht in 
Abrede ſtellen. 

Daß keine Brodvertheuerung und ſogar eine 
Brodverbilligung eintritt, beweiſt er mit Hilfe 
eines einzigen Wortes. Der „durchſchnittliche“ 
Preis wird billiger. Koſtet der Roggen Jahr 
aus Jahr ein 160 Mk., fo kommen die Preis- 
ſchwankungen und die Zuſchläge, welche der 
Händler machen muß, um fein Rifico zu decken, 
in Wegfall und überdies bleibt das Verhältniß 
von Roggenpreis und Brodpreis ein ftabiles. 
Folglich: „bedeutet der Antrag Kanitz eine durch- 
ſchnittliche Brodverbilligung” — was ju be- 
weiſen war. 

Indeſſen, der Ausdruck „durchſchnittlich“ paßt 
nicht auf das, was der Bund der Landwirthe 
meint; halbwegs zutreffend wäre die Ausführung, 
daß der Brodpreis „verhältnißmäßig“, d. h. im 
Derhältniß zum Roggenpreis niedriger wäre. Mit 
anderen Worten: der Brodpreis würde dauernd 
dem Roggenpreis von 160 Mk. entſprechen, 
während zur Zei! der Brodpreis aus den hin- 
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Roman in zwei Bänden von Ludwig Habicht. 
5) [Nachdruck verboten.] 

„Sie ſind die Tochter des Herrn Candidus?“ 
fragte die Dame, indem ſie das junge Mädchen 
mit ſcharfen, prüfenden Blicken muſterte, vor 
welchen Camilla unwillkürlich die Augen nieder- 
ſchlug; ein Fröſteln überkam fie, als wehe durch 
den ruhigen, milden Sommerabend plötzlich ein 
ſcharfer, erkältender Luftſtrom, nicht ohne Mühe 
brachte ſie die bejahende Antwort hervor. 

„Ich bin Madame Mercier aus Paris, die 
Nichte der verſtorbenen Madame Tonnelier“, 
ſtellte ſich nun ihrerſeits Euphrofnne vor, und 
ſogleich rief Camilla lebhaft: 

„Ah, ſo ſind Sie doch endlich gekommen, man 
bat Sie ſchon lange erwartet. Leider zu ſpät!“ 
„das fürchte ich nicht“, erwiderte Madame 
Mercier mit einem eigenthümlichen Lächeln. 

Camilla blickte fie erſtaunt an. Wie ſeltſam 
dieſe Frau doch war! Wie konnte ſie ſagen, ſie 
ES nicht, zu ſpät gekommen zu fein? Wäre 
ie ſich nicht bewußt geweſen, ein ſehr gutes, 
reines Framöſiſch zu ſprechen, fie wäre auf den 
Einfall gekommen, die Pariferin habe fie falſch 
verſtanden, jo aber vermehrte die Keußerung 
noch den abſtoßenden Eindruck, welchen die 
Fremde trotz ihrer Aehnlichkeit mit der von ihr 
ſo ſehr geliebten Elodie auf das junge Mädchen 
gemacht, und ſie ſchritt ſchweigend an ihrer Seite 
den übrigens nur noch ganz kurzen Weg bis 
zum Wohnhauſe hinauf. 

„Madame Mercier, die Couſine von Madame 
Elodie“, ſtellte fie dem Vater die Pariferin vor. 

„Ich dachte es mir bereits“, ſagte der alte 
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länglich bekannten Gründen nicht immer jofort 
im Verhältniß zu den fallenden oder ſteigenden 
Roggenpreiſen regulirt wird. Aber, wie ma 
die Sache auch drehen will, nach dem Inkraft- 
treten des Antrages Kanitz würde der Brodpreis 
dauernd dem Roggenpreis von 160 Mk. ent- 
ſprechen, da die Möglichkeit, daß dieſer auf 
118 Mk, ſinkt, unter allen Umſtänden ausge- 
ſchloſſen iſt. die Behauptung, daß der Antrag 
Kanitz das Brod billiger mache, als es zur Zeit 
iſt, und daß die Koſten dieſes Bortheils lediglich 
die Jobber und Speculanten und das hinter 
ihnen ſtehende Großkapital zu tragen haben, iſt 
genau das Gegentheil der Wahrheit. Das Organ 
des Bundes der Landwirthe aber hat die Dreiftig- 
keit zu ſchreiben: „Die Brodvertheuerung durch 
den Antrag Kanitz wurde zum Schlagwort, nach- 
dem berichtet worden, Se. Majeſtät der Kaiſer 
ſelbſt habe geſagt: „Ich kann meinem Volk doch 
nicht das Brod vertheuern.“ 2 
Ueber die Wirkung, welche die Durchführung 
des Antrages Kanitz hervorbringen ſoll, wird 
doch der Antragſteller der competenteſte Beurtheiler 
ſein. Nun hal der „Reichsanzeiger“ vom 27. März 
d. Js. aus den Acten des Staatsraths eine Denk- 
ſchrift veröffentlicht, welche das Ergebniß der Ber- 
handlungen über Maßnahmen zur Kebung des 
Getreidepreiſes und insbeſondere den Antra 
Kanitz zuſammenfaßt. In dieſer Denkſchrift findet 
ſich unter e folgende Ausführung: „Vornehmlich 
wurde von den Gegnern des Antrags Kanitz das 
ſocialpolitiſche Bedenken betont, welches darin 
liege, daß das wichtigſte und allgemeinſte Nahrungs- 
mittel auch der ärmſten Klaſſen des Volkes zum 
Vortheil des Reiches und der Getreideproducenten 
vertheuert werde. Für das laufende Jahr wurde 
der Gewinn des Reiches durch die Preisſteigerung 
allein (vom Grafen Kanitz) auf 230 Millionen 
Mk. geſchätzt.“ 
Dieſen einfachen Sachverhalt verſchleiern und 
den Conſumenten Sand in die Augen zu ſtreuen, 
wird mit allen dialectiſchen Kunſtſtüchen ni 
gelingen. 7 


Das Gold wächſt! "8 
der umfaſſende Jahresbericht über die Pro- 
von Gold und Silber, welchen der 
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hat, möglichſt große Gewißheit in 
Zahlen zu bringen. 

Als KHauptergebniß bemerken wir, daß die 
Goldproduction im Jahre 1894 auf den Betrag 
von rund 700 Millionen Mark geſtiegen iſt, eine 
Ziffer, welche bis dahin unerreicht blieb und die 
des Vorjahres um 70 Millionen, alſo um 12 Proc. 
überſteigt. Herr Preſton erinnert daran, daß er 
früher vorausberechnet hatte, daß allein die 
Goldproduction des Jahres 1894 die Höhe er- 
reichen werde, welche die Geſammtſumme der 
Silber- und Goldproduction vor etwa 30 Jahren 
erreicht habe, und er vermuthet auf gute Gründe 
hin, daß im künftigen Jahre das Gold allein die 
Grenze erreichen werde, welche vor dem Jahre 
1873 die beiden Edelmetalle noch zuſammen reprä- 
ſentirten. Der Bericht bemerkt, daß in Amerika, 
welches im letzten Jahre hinter Auſtralien und 
Afrika in der Goldproduction zurückgeblieben iſt, 
in verſchiedenen Theilen des Landes große An- 
ſtrengungen gemacht werden, um dieſen Borjprung 
wieder auszugleichen. Die Silberproduction, von 
der man hätte annehmen können, daß ſie bei 
den niedrigen Preiſen, die ſich nun ſeit zwei 
Jahren als normale feſtgeſtellt haben, zurück- 
bleiben werde, hat doch die Production des 
Jahres 1893 im Jahre 1894 überſchritten, wenn 
auch nur um etwa anderthalb Millionen Unzen. 
Allerdings iſt die Silberproduction in den Ver- 
einigten Staaten wegen des niedrigen Preiſes um 
etwa 10 Millionen Unzen zurückgegangen und 
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Elſäſſer in deutſcher Sprache, wiederholte die 
Worte aber ſogleich franzöſiſch und fügte hinzu: 

„Ich bitte um Verzeihung, Madame, ich ver- 
gaß, daß Sie wohl ſchwerlich deutſch verſtehen.“ 

„Ich bin eine Franzöſin“, erwiderte fie jcharf, 
„und dürfte wohl auf der ganzen Erde hoffen, 
mit jedem gebildeten Menſchen in meiner Sprache 
reden zu können; da ich mich in Frankreich be- 


finde, iſt es natürlich ſelbſtverſtändlich.“ 


„Ueber das breite, ſonnverbrannte Geſicht des 
Landwirths huſchte ein Lächeln, er betrachtete die 
vor ihm ſtehende hagere, eckige Geſtalt der Fran- 
zöſin, die wie kampfbereit den Griff ihres 
Schirmes feſt umklammert hielt, mit einem 
humoriſtiſchen Ausdruck ſeines klugen, gutmüthi⸗ 
gen Geſichtes, ſagte dann aber recht ernſt: 

„Ich möchte Ihnen rathen, Madame, fo lange 
Sie ſich im Elſaß befinden, dem Frankfurter 
Frieden etwas mehr Beachtung zu ſchenken, die 
deutſchen Behörden verſtehen in ſolchen Dingen 
keinen Spaß.“ 

Die ZJranzöſin zuckte in ihrer beliebten Manier 
die Schulter und murmelte einige Worte, welche 
gerade keine Schmeichelei für Deutſchland ent- 
hielten; Candidus that jedoch, als habe er das 
nicht gehört, und fuhr ſchnell, das Thema des 
Geſpräches wechſelnd, in leichterem Tone fort: 

„Sie ſind erſt nach dem Begräbniß Ihrer Tante 
eingetroffen?“ 2 

„Dor kaum einer Stunde“, erwiderte Madame 
Mercier. 

„Ah, Sie erfuhren bei Ihrer Ankunft den Tod 
von Madame Tonnelier und wollten nun nicht 
ſogleich ins Trauerhaus gehen, ſondern ſuchen 
zuerſt den alten Freund der Familie auf! Seien 
Sie uns willkommen, Madame, bitte, treten Sie 
ein“, verfehte Candidus, und fein Ton klang 
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dagegen iſt ſie in den übrigen ſilberproducirenden 
Ländern um ſo mehr gewachſen, namentlich in 
Bolivien, Mexiko und Peru. Das wichtigſte bleibt 
immerhin die Zunahme des Goldes um etwa 
300 Millionen Mark gegen die zweite Hälfte 
der 80er Jahre, in welchen der Tiefpunkt der 
Goldproduction ſchon überwunden war. den 
induſtriellen Berbrauh an Gold in der ganzen 
Welt veranſchlagt der Bericht auf etwa 
220 Millionen und den des Silbers auf 
260 Millionen Mark (fictiver Münzwerth, alſo 
ungefähr die Hälfte des gegenwärtigen Markt- 
werthes des Silbers). Man ſieht daraus, welch 
eine beträchtliche Menge von Gold für die Aus- 
prägung von Münzen zur Verfügung bleibt. Der 
Bericht veranſchlagt die Ausprägungen des Jahres 
1894 auf etwa 900 Millionen Mark. 

Bedenkt man, wie ſehr dieſe große Summe 
noch an Bedeutung gewinnt, wenn man die Leicht- 
beweglichkeit des Goldes gegenüber dem Silber 
mit in Betracht zieht, ſo muß man immer von 
neuem fragen, worauf ſich das Verlangen nach 
einer Vermehrung des Metallgeldes durch die 
ſogenannte Remonetiſation des Silbers gründen 
ſoll; denn auch der andere Grund, welcher früher 
neben dem Goldmangel angerufen ward, nämlich 
das Schwanken des Silberpreiſes, iſt, wie eine 
zweijährige Erfahrung beweiſt, verſchwunden, 
ſeitdem die Geſetzgeber aufgehört haben, mit 
künſtlichen Eingriffen in den natürlichen Gang der 
Dinge, wenn auch vergeblich, hineinzupfuſchen. 

Begierig darf man ſein, wie ſich jetzt die deutſche 
Reichsregierung aus der Verlegenheit ziehen wird, 
in die ſie ſich durch das leichten Herzens gegebene 
Verſprechen, es von neuem mit einer inter- 
nationalen Conferenz zu verſuchen, verſtrickt hat. 
Am Ende iſt der vom Bimetalliftenbund genehmigte 


Borſchlag des Grafen Mirbach, ſich zunächſt ein⸗ 


mal nicht nach England zu wenden, ſondern vor⸗ 
läufig eine Derftändigung mit Frankreich und 
Amerika herbeizuführen, gar fo übel nicht. Der 
deutſche Reichskanzler müßte zu dieſem Zweck 
doch dieſen beiden Ländern ein poſitives Pro- 


gramm vorlegen, und bis man ſich, namentlich 
unter den ewig wechſelnden Zuſammenſetzungen 


des Regierungsperſonals in dieſen beiden Ländern, 


Politiſche Tagesſchau. 


Danzig, 14. November. 

Ave, Caesar, morituri te salutant. 
Die „Deutſche Tagesztg.“ bringt an der Spitze 
den Artikel eines „Landgeiſtlichen“ mit dieſem 
römiſchen Gladiatorenruf als Ueberſchrift, der be- 
deutet: „Heil dir Kaiſer, es grüßen dich, die da 
ſterben ſollen.“ Der Artikel enthält wiederum 
maßloſe Uebertreibungen über den Nothſtand der 
Landwirthe und wendet ſich ſchließlich direct an 
den Kaiſer u. a. mit folgenden Sätzen: 
Die Sorge iſt rieſengroß geworden. Zreilich 
viele ſorgen auch nicht mehr: Die Ungunſt der 
Zeiten hat ſie arm und mittellos von Haus 
und Hof getrieben; die Sorge für ihren Beſitz 
haben ſie anderen überlaſſen müſſen. Werden 
ihnen nicht Tauſende bald folgen? Unter 
jetzigen Verhältniſſen haben die meiſten 
den Untergang vor Augen. Ave, Caesar, 
morituri te salutant! ..... Noch 
ein Mann, zu dem wir nächſt Gott 
Kimmel das höchſte Vertrauen haben, ein 
Mann, der ſtets beſtrebt war, helfend einzu- 
greifen, wo wirkliche Noth ſeine mächtige Hand 
erheiſchte. Das iſt in Wahrheit auch königlicher 
Beruf. Oder wäre unſere Sache königlicher 
Hilfe nicht werth? Königstreue hat der deutſche 
Landmann auch in ſchwerſter Zeit noch nicht 
verlernt. Niemals haben deutſche Bauern 
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jetzt weniger kalt und gemeſſen; die abweiſende 
Miene, welche er zum Erſtaunen ſeiner ihn be- 
obachtenden Tochter ſofort beim Erblicken der 
Dame angenommen, wich einer freundlichen und 
verbindlichen; die Gaſtfreundſchaft, welche ihm 
heilig war, trat in ihre Rechte. Er wollte ihr die 
Thür des Kauſes öffnen, aber Madame Mercier 
a ſtehen und fagte in ihrer kühlen, nüchternen 
eiſe: 

„Sie irren Ho mein Herr, ich war bereits in 
der Villa Cöleſtine und habe Madame Menetret 
geſprochen.“ 

Candidus antwortete auf dieſe Eröffnung nur 
durch ein gedehntes, vieldeutiges „Ah!“ und ſah 
der ſonderbaren Zrau erſtaunt in das harte, un- 
bewegliche Geſicht. 

„Ih komme in Geſchäften zu Ihnen; Madame 
Menetret hat mich an Sie gewieſen“, fuhr 
Euphroſyne fort, welche, kalt und rückſichtslos 
wie ſie war, es garnicht für nöthig fand, erſt 
nach einer Einleitung für ihr Anliegen zu ſuchen, 
„kann ich Sie eine halbe Stunde allein ſprechen?“ 

Sie hätte nicht nöthig gehabt, Camilla bei 
dieſen Worten mit einem bezeichnenden Seiten- 
blike zu ſtreifen, das junge Mädchen war nur 
zu froh, die Nähe der ihr jo unſympathiſchen 
Fremden meiden zu dürfen, und blieb im Freien 
zurück, als der Bater mit einer gemeſſenen Ber- 
beugung ſagte: 

Lich ſtehe zu Dienften Madame, wollen Sie 
mir ins Haus folgen?“ 

Diesmal hatte Madame Mercier keine Ein- 
wendung. Sie folgten ihrem Zührer in einen 
gewölbten, mit breiten, röthlichen Sandſteinquadern 
gepflaſterten Hausflur und Kerr Candidus öffnete 
eine der links und rechts von demſelben ab- 
gehenden Thuren aus dunkelbraun gebeiztem 
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über ein ſolches Programm geeinigt hätte, würden 
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ihren Zürften und Landesherrn in Not 
und Gefahr verlaſſen. Kann er ſie in ſchweren 
Tagen im Stiche laſſen und dem Untergange 
weihen? Wenn unſer deutſcher Kaiſer wirklich 
wüßte, wie es uns geht, wenn er ein richtiges 
Bild hätte von den troſtloſen Zuſtänden ſeiner 
treueſten Unterthanen, er ſpräche noch in letzter 
Stunde ein erlöſendes Wort und ließe uns 
nicht verderben! Wirds noch geſchehen? An 
alles umſonſt? Ave, Caesar, morituri te 
sdlatant! 5 
Nach der Petition der ſchleſiſchen Landwirths⸗ 
frauen dieſer Artikel eines Landgeiſtlichen! Man 
ſieht, die Mittel, mit denen man zu wirken 
ſucht, werden immer draſtiſcher. Weiß der Herr 
Berfaſſer übrigens nicht, wie genau ſich der 
Kaiſer über die einſchlägigen Fragen informirt 
hat, u. a. im Staatsrathe über den Antrag 
Kanitz, wo er den Verhandlungen ſelbſt präſidirte? 


„Begünſtigung“ Hammerſteins. Es iſt be⸗ 
reits mitgetheilt, daß der Unterſuchungsrichter 
in Sachen v. Hammerſtein ſeine Erhebungen 
in der Richtung ausdehnt, „ob noch eine Verbin- 
dung zwiſchen dem flüchtigen Verbrecher und ein- 
zelnen ſeiner Parteigenoſſen beſteht“. Der Grund 
für die Ermittelungen iſt insbeſondere in einer 
Erwägung zu ſuchen. Es wurde ſchon häufiger 
die Frage angeregt, ob die Mitglieder des Kreuz- 
zeitungs-Comités ſich durch ihre, den Irhrn. von 
Kammerſtein und feine Verbrechen deckende Hal- 
tung nicht der Beihilfe ſchuldig gemacht hätten 
($ 257 des St.-G.-B.). Ermittelungen darüber, 
ob auch jetzt noch oder bis in neuerer Zeit, Con- 
ſervative mit dem Irhrn. v. Hammerſtein in Der- 
bindung geſtanden haben, müßten alsdann un- 
mittelbar die Frage der „Begünſtigung“ in Be- 
tracht ziehen und damit würde auch klar geſtellt 
werden, ob das Kreuzeitungs-Comité, dem ſeiner 
Zeit der Regierungspräſident v. Colmar, ſowie 
der vortragende Rath im Kausminiſterium, Graf 
Kanitz unter anderen angehört hatten, neben der 
moraliſchen auch eine juriſtiſche Verantwortung 


trifft. Aus Erwägungen dieſer Art laſſen Do die 
neueſten Schritte des Unterſuchungsrichters er- 


klären. 
* D 
* 
Biebermaht. 
Die Annahme meiner Wiederwahl iſt keine 
Auflehnung gegen den Willen des Kaiſers, 
ſonſt mußte die Oppoſition gegen den durch 
den Kaiſer ernannten Miniſter umſomehr eine 
Auflehnung ſein. Die Nichtbeſtätigung iſt ein 
reiner Regierungsact. Der Bürgermeiſter Wiens 
muß gerechte Dolksmünfche gegenüber jeder- 
man vertheidigen und darf nicht vor einem 
leichten Stirnrunzeln davonlaufen. Ich bin ein 
Diener Gottes, nicht des goldenen Kalbes. Es 
handelt ſich nicht mehr um meine Perſon, 
ſondern um die Freiheit und die Ehre Wiens. 
(Widerſpruch rechts, Beifall links.) Dies be- 
deutet auch für mich die Pflicht, im Kampfe 
auszuharren. Ich nehme daher dankend die 
Wahl an.“ (Stürmiſcher Beifall, Kändeklatſchen 
und Kochrufe.) 
Hierauf folgte die Erklärung Friebels betr. die 
Kuflöſung des Gemeinderaths. Die Gemeinderäthe 
verließen unter großer Erregung den Saal. Die 
Bolksmenge vor dem Rathhauſe empfing die 
Antiliberalen mit Hochrufen. 

Das Auflöſungsdecret lautet: „Wenn der 
Gemeinderath Dr. Lueger neuerlich zum Bürger- 
meiſter erwählen und ſich hierdurch mit der 
Kllerhöchſten Willensmeinung in Widerſpruch 
ſetzen ſollte, ſo iſt der Bezirkshauptmann Friebel 
ermächtigt, die Auflöſung ſofort in offener Sitzung 
auszuſprechen. 

Während der Bürgermeiſterwahl waren die 
zum RNeichsrathsgebäude führenden Straßen 
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Eichenholze und ließ fie in ein geräumiges Zimmer 
treten, das durch den davorſtehenden Kaſtanien- 
baum in eine grüne Dämmerung gehüllt ward, 
Ip daß es erſt eines längeren Dermeilens darin 
bedurfte, um zu erkennen, daß die ganze Ein- 
richtung einer aiel früheren Zeit angehörte. 
Euphroſyne gab ſich mit einer ſolchen Umſchau 
keine ſonderliche Mühe. Was kümmerte es fie, 
wie es bei dem alten, ungeſchlachten Bauer aus- 
ſah, wie ſie Candidus in ihrem Kerzen nannte? 
Ihr war darum zu thun, von ihm zu erfahren, 
was für ſie wichtig war, und je eher dies geſchah, 
deſto beſſer. 

Ohne Umſtände ließ ſich Madame Mercier auf 
den ihr gebotenen Stuhl am Fenſter nieder und 


begann ohne weitere Einleitung zu dem vor ihr 


ſtehenden Candidus; 

„Meine Couſine hat mir geſagt, Sie hätten die 
Geldangelegenheiten meiner verſtorbenen Tante 
beſorgt, mein Kerr.“ 

„Das iſt allerdings der Fall“, erwderte der 
Elſäſſer, die klaren, hellgrauen Augen weit 
öffnend und ſeine große, kräftige Geſtalt mit 
beiden Armen auf die Lehne des vor ihm 
ſtehenden Stuhles aus ſchwerem Eichenholz 
ſtützend, „aber geſtatten Sie mir, Ihnen mein 
Befremden darüber auszudrücken, daß Madame 
Menetret Sie bereits davon in Kenntniß geſetzt hat.“ 

„Es iſt doch hoffentlich kein Geheimniß“, er- 
widerte Madame Mercier mit leiſem Hohn. 

Candidus richtete ſich zu ſeiner vollen Höhe auf 
und maß Euphroſyne mit einem Blick, vor dem 
ſie doch einen Moment die Augen niederſchlug. 

„Im Leben und Thun meiner verſtorbenen 
Freundin gab es fo wenig Geheimniſſe wie in 
dem meinigen, unſere Angelegenheiten ſind licht 
und ſonnenklar.“ Gortſetzung folgt.) 


Dr. Lueger fagte auf 
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Siwas und mehreren Punkten des 
gemeldet, 


polizeilich abgeſperrt. Nach Beendigung der 
Wahl drängte eine große Menge gegen 
das Reichsrathsgebäude. Berittene Polizei 
und eine Sicherheitswache konnten nur mit Mühe 
die Straßen räumen. die Demonſtration wieder- 
holte ſich, als Dr. Lueger in geſchloſſenem Wagen 
vom Rathhauſe abfuhr. Mehrere Verhaftungen 
wurden vorgenommen. Dom Rathhauſe begaben 
fih ca. 80 bis 100 Menſchen unter Kochrufen auf 
Lueger vor die Hofburg, wo fie von der Sicher- 
heitswache zurückgewieſen wurden. Einzelnen 
gelang es, durch ein Seitenthor in das Innere 
der Hofburg zu gelangen, wo ſie von der Leib- 
Garde- Infanterie zurückgewieſen wurden. Unter 
der Menge auf der Straße hörte man überall: 
„Nieder mit Badeni, nieder mit den Polen, 
Juden und Liberalen!“ Man ift auf Berhängung 
des Ausnahmezuſtandes gefaßt. 

Wien, 14. November. Die Geſammtzahl der 
Demonſtranten, die geſtern anläßlich der Auf- 
löſung des Gemeinderaths verhaftet worden find, 
beträgt 36. Die Stadt hat ihr gewöhnliches Aus- 
Leen, Nach einer Kundgebung des Statthalters 
führen der Bezirkshauptmann Friebeis und der 
bisherige Beirath die Leitung der Geſchäfte des 
Gemeinderaths. 


* 

Die Anarchie in der Türkei. die durch 
Galisburns Rede angebahnte Beruhigung in 
den politiſchen Kreiſen dauert fort. Die ernſte 
Mahnung des engliſchen Premierminiſters an 
die Mächte, in der türkifhen Zrage zuſammen- 
zugehen, iſt nicht fruchtlos geblieden. Eine 
formelle Berftändigung ſteht bevor, wie nach- 
ſtehende Meldung beſagt: 

Wien, 14. November. Wie die „Neue Freie 
Prefje meldet, ſchweben auf Antrag Heſterreich- 
Ungarns gegenwärtig Derhandlungen zwiſchen 
den Mächten, um ein Einvernehmen gegenüber 
den Vorgängen in der Türkei zu erzielen. Die 
Berhandlungen ſchreiten günftig fort, fo daß es 
vorausſichtlich bald zu einer Verſtändigung 
kommen wird. Die hauptſächlichſten Punkte find 
folgende: 1) Keine Macht darf für ſich allein 
ſelbſtändig im Orient etwas unternehmen. 2) Zeder 
Schritt muß gemeinſam und nach vorangegangenem 
Uebereinkommen erfolgen. Jede Macht hat ein 
Geſchwader nach den orientaliſchen Gewäſſern zu 
ſenden, doch darf daſſelbe nicht in der Nähe der 
Dardanellen ankern. 

Inzwiſchen dauern freilich nach Berichten, die 
von glaubwürdiger Seite in Wien vorliegen, in 
der türkiihen Kauptſtadt die alarmirenden 
Gerüchte fort, welche zwar augenſcheinlich viel- 
fach übertrieben find, aber doch die allgemeine 
Erregung der Gemüther deutlich verrathen. So 
wird behauptet, daß Hinrichtungen von Ver- 
ſchwörern ſtattgefunden haben und daß kürzlich 
das Staatsſchiff „Edremid“ zahlreiche Leichen in 
das ſchwarze Meer verſenkt habe. Daß die Lage 
eine hoch ernſte und entſprechende raſche Maß- 
nahmen dringend geboten jeien, geſtehen auch 
vorurtheilsfreie türkiſche Kreiſe ein unter Hin- 
weis darauf, daß die Erregung auch die ſonſt 
apathiſchen Bolksmafjen zu ergreifen beginne, 
was für die Chriſten gefährlich werden könne. 
Reue Kämpfe mit beträchtlichen Berluften an 
Menſchenleben, 
Miſſionare ae murden, werden aus 
im Dilajet Mamuret Aziz, ferner au 
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In amtlichen türkiſchen Kreiſen dagegen ſpricht 
man den peſſimiſtiſchen Berichten eines Theiles 
der europäiſchen Preſſe über die Lage in der 
Türkei auf das entſchiedenſte jede Berechtigung 
ab und bezeichnet die in dieſer Beziehung gehegten 
Beſorgniſſe als gänzlich unbegründet. Auch die 
Nachricht von einer Erhebung in Yemen wird 
von amtlicher kürkiſcher Seite als durchaus 
grundlos bezeichnet, da der Pforte bisher keine 
derartige Meldung zugegangen ſei. die Pforte 
ſei forigeſetzt bemüht, ſo wird amtlich gemeldet, 
die Ordnung wiederherzuſtellen. Sie habe zwei 
Generale nach Anatolien entſandt, welche das 
Commando über die Truppen in Erzerum und 
Bitlis übernehmen ſollen. 


Deutſches Reich. 

Berlin, 14. November. 
Der Rittmeiſter Freiherr v. Stetten, der 
Commandeur der Schutztruppe in Kamerun, 
der nach kurzem Aufenthalt in Berlin nach 
München zurückgekehrt iſt, wird, wie die „Berl. 
Neueſt. Nachr.“ melden, aus Geſundheitsrück— 

ſichten ſeinen Poſten nicht wieder antreten. 


Kleines Feuilleton. 
Südweſtafrikaniſche Opfer. 


In dem bereits erwähnten „Colonial-Specu- 
lationen“ überſchriebenen Artikel des Hrn. Franz 
Gieſebrecht in Heft 9 der „Neuen Deutſchen Rund- 
ſchau“ erhebt der Berfafjer namentlich drei ſchwere 
Vorwürfe gegen das Syndicat für „ſüdweſtafri- 
kaniſche Siedelung“: 1) Bom finanziellen Stand- 
punkt aus iſt das Unternehmen des Syndicats 


in ziemlich leichtſinniger Weiſe begonnen worden. 


2) Sind die Anſiedler, welche in Südweſtafrika 
als Landwirthe ihr Jortkommen ſuchen wollten, 
in eine für Ackerbau und intenſiv betriebene 
Viehzucht gleich ungeeignete Gegend geſandt wor- 
den und 3) iſt die Art und Weiſe nicht zu 
billigen, wie man die Anſiedler in die Colonie 
hinausgelockt hat. Herr Gieſebrecht ſchildert das 
Schickſal von 17 Anſiedlern. Es heißt da u. a.: 
Der Lieutenant a. d. Stoß, der 1892 hinaus- 
ging, befindet Do mit ſeiner Frau im allerfurdt- 
barſten Elend. Er hat ſein kleines Vermögen 
dem Syndicat aushändigen müſſen und kann 
letzt, trotz einmaliger Unterſtutzung durch das 
Syndicat, ſich nicht mehr emporarbeiten Er iſt 
das bedauernswertheſte Opfer der falſchen Gied- 
lungsmethode des Gpndicats. Moraliſch völlig 
niedergedrückt, iſt er dem ſicheren Untergang ver- 
fallen. Er ſowohl wie jeine Frau haben alle 
Energie verloren, ſie beſitzen kaum die nöthigſte 
Kleidung und leben wie die Thiere. Lieutenant 
Stoß ift kaum mehr zu helfen. Als fein Re- 
gimentskamerad Schreiber ihm A dieſem Jahre 
freie Heimfahrt anbot, lehnte eres traurig ab. 
Er will lieber in Afrika zu Grunde gehen. 
Gottfried Schur; kam 1893 mit Frau und 
fünf Kindern in Swakopmund an. Zur Weiter- 
reiſe fehlte ihm das Geld. Er blieb an der Küſte 
liegen und lebte dort mit feiner Jamilie von den 
Abfällen, welche die Schutztruppe ihnen vor die 
Füße warf. Seine 18jährige Tochter proftituirte 
ſich, um die Noth ihrer Angehörigen ein wenig 
n zu helfen dieſem armen Manne hatte 


bei denen auch 4 amerika iſche 


Flachlandes | — 


das Syndicat für einen Wagen, 


ene 


Verband deutſcher Berufsgenoſſenſchaften. Die 
„Nat.-Ztg.“ erklärt die Meldung, wonach der Der- 
band der deutſchen Berufsgenoſſenſchaften die Re- 
formvorſchläge des Präfidenien des Reichsver- 
ſicherungsamtes, Bödiker, zur Vereinfachung der 
Arbeiter Verſicherungs-Geſetzgebung ange⸗ 
nommen und die dadurch entſtehenden Laſten zu 
tragen beſchloſſen habe, für unrichtig. Der Der- 
band ſei noch gar nicht in der Lage geweſen, ſich 
mit den Vorſchlägen Bödikers zu beſchäftigen. 


Der „Vorwärts“ druckt heute eine Erklärung 
der Agitations-Commiſſion der Brauereiarbeiter 
ab, wonach die Verhandlungen und die Differenzen 
mit dem Münchener Brauhaus in Berlin zu 
einem ehrenvollen und für beide Theile befriedi⸗ 
genden Abſchluß gelangt ſind. 


Die Brauer des hiefigen Münchener Brau- 
hauſes ſind geſtern in einen Streik eingetreten, 
nachdem es der Agitations-Commiſſion der 
Brauereiarbeiter nicht gelungen ift, die Be- 
ſeitigung der vorhandenen Mißſtände und 
Differenzen zu erzielen. dem Vernehmen nach 
werden auch die Hilfsarbeiter dieſer Brauerei an 
die Direction Forderungen ſtellen. das Münchener 
Brauhaus iſt diejenige Brauerei, die ſich ſeiner 
Zeit während des Bierboncotts ſofort auf die 
Seite der Arbeiterpartei ſtellte. 


Die „Poſt“ bezeichnet es als unzutreffend, daß es 
zu ſcharfen Auseinanderjegungen zwiſchen dem 
Gtaatsminifter Dr. v. Bötticher und dem Droht, 
denten Bödiker bei Berathungen der Reviſion der 
Arbeiterverſicherung gekommen ſei. Als Gegen- 
beweis genüge nach ihrer Anſicht ſchon die That- 
ſache, daß zum Schluß der Berathungen Kerr 
v. Bötticher allen Anweſenden, welche Vorſchläge 
zu einer Reform gemacht hätten, insbeſondere 
dem Präſidenten Bödiker beſonderen Dank hier- 
für ausgeſprochen hätte. 

Frankreich. 

Paris, 14. November. Die Anarchiſtin Louiſe 
Michel traf geſtern Abend hier ein. Am Bahn- 
hof hatte ſich eine große Zahl Neugieriger einge- 
funden. 
welchem in einem Café mehrere Fenſterſcheiben 
eingedrückt und Stühle und Tiſche demolirt 
wurden. Zu weiteren ernſteren Ruheftörungen 
kam es nicht. 

Aſien. 


Union der malahiſchen Sultane. Die 
anglo-indiſche Politik iſt einem Plane näher ge- 
treten, von dem ſie ſich eine weitere Verſtärkung 
der britiſchen Weltmachtſtellung in Dftafien ver- 
ſpricht, nämlich der Gründung einer Union der 
kleinen Sultanate auf der malaniihen Halbinſel. 
Wie die Dinge heute liegen, herrſcht dort faſt 
ohne Unterlaß Fehde und Blutvergießen, was 
die Gefahr einer fremden Einmiſchung mit ſich 


bringt, wie das Beiſpiel des von den Franzoſen 


bedrängten Siams beweiſt. Die malaniſchen 
Kleinſtaaten bilden das Mittelglied zwiſchen Indien 
und Singapore; daher der Wunſch Englands, ſie 
gegen Bedrohung von franzöſiſcher Seite wider- 
ſtandsfähiger zu machen. Der neu zu gründende 
Staatenbund würde unter die Controle eines 
britiſchen Generalreſidenten zu ſtellen ſein, dem 
die Leitung der auswärtigen Politik des Bund 


Von der Marine. 
Berlin, 14. November. 


mit dem commandirenden Admiral Knorr nach 
Ablauf ſeines ſechsmonatigen Urlaubs ſeinen 
Abſchied zu nehmen beabſichtigen. 
Wilhelmshaven, 11. Novbr, Unter den mannig- 
fachen Beranftaltungen, welche am Sonnabend in 
Macinehreifen zum Gedächtniß des ſiegreichen Gee- 
gefechts zwiſchen dem Kanonenboot „Meteor“, unter 
Capitan-Lieutenant Knorr, unſerem jetzigen comman- 
direnden Admiral, und dem franzöſiſchen Aviſo 
„Bouvet“ am 9. November vor 25 Jahren bei Havanna 
ftattfand, verdient die vom hieſigen Verein „ehemaliger 
Deckoſſiziere“ begangene Gedenkfeier ein beſonderes 
Intereſſe. Ein großer Theil der Mitglieder dieſes 
Bereins hat der Marie ſeit den erſten Jahren 
ihrer Gründung angehört und heute noch im 
Civildienſte derſelben befindlich, alle Phaſen 
ihrer Entwickelung mit durchgemacht und an 
ihren kritiſchen Perioden ſowie an ihren 
Freuden- und Ehrentagen Theil genommen. Dieſe 
im Dienſte der Marine ergrauten Seeleute ſind 
mit ihr ſozuſagen verwachſen, wie die Mitglieder einer 
großen Familie unter einander. dieſe durch das auf 
kleinem Raum an Bord concentrirte Zuſammenleben 


. der in Afrika 
nur als Brennholz brauchbar war, 300 mp. Fracht 
abgenommen. Schurz iſt vor Noth und Kummer 
wahnſinnig geworden. Seine Frau ernährt Ha 
jetzt mit Waſchen für die Schutztruppe. 

Im Februar 1895 fuhr der Landwirth 
E. Schreiber mit ſeiner Frau und ſeinen beiden 
Kindern von Hamburg nach Swakopmund, um 
ſich im Syndicatsgebiete in Südweſtafrika anzu- 
ſiedeln. In Swakopmund war eine Landung 
wegen der fürchterlichen Brandung unmöglich. 
Schreiber ging daher mit feiner Familie in 
Walfiſchbai an Land. Als er von den unbalt- 
baren Zuſtänden in Windhoek hörte, ließ er ſeine 
Familie und ſeine Sachen an der Küſte zurück 
und machte ſich zu einem Orientirungsritt durch 
die Windhoeker Gegend auf. Er ſah ſich die 
ganze wirtyſchaftliche Mifere in dem Gnndicats- 
gebiete an und verzichtete daher freiwillig auf die 
Uebernahme einer Farm, für die er in Dresden 
an den dortigen Bertreter des Syndicats, Herrn 
Hans Klöſſel, bereits 500 Mk. angezahlt hatte. 
Er kehrte mit ſeiner Familie nach Deutſchland 


zurück und hat gegen das Syndicat eine 
Klage auf Schadenerſatz eingeleitet. Sein 
Verluſt beziffert ſich auf ca. DE. 


Er mußte unter anderem dem Syndicate doppelte 
Landungsgebühren bezahlen, 180 Mk. in Deutſch⸗ 
land und 220 Mk. in Afrika. Das Leben in 
Walfiſchbai und Windhoek iſt, wie er mittheilt, 
ebenſo theuer wie in Berlin. Für Waſchwaſſer 
mußte er täglich 4 Mk. in Walfifhbai bezahlen. 
Ueber die landwirthſchaftlichen Derhältniſſe im 
Bezirke Windhoek äußert fih Herr Schreiber 
folgendermaßen: „Nur Fachleute mit anſehn⸗ 
lichem Kapital könnten dort einige Erfolge er- 
zielen. Der kleine Bauer hat, ſelbſt wenn er 
etwas producirt, gar heine Abſatzgebiete. Die 
nächſten Abſatzgebiete ſind das Capland und die 
mweitafrikanifhe Küſte. Auf den Transporten 
geht oft faft die Hälfte des Biehes zu Grunde 
Das kann der kleine Candwirth nicht aushalten. 
Bei der Schutztruppe ſtarben 1000 Ochſen in 
einem halben Jahre an der Lungenſeuche. Die 


guten Arbeiterverhältniffe, welche das Syndicat 


Es entſtand ein großes Gedränge, bei 


es, 
d. i. ſe Einfügung in das engliſche Macht⸗ 


Wie dem „Lokal- | 
Anz.“ aus Marinekreifen in Kiel erzählt wird, 
ſoll der Diceadmiral Karcher wegen Differenzen 
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e Intimität erſtreckt ſich auch naturgemäß 
n vieler Hinfiht auf die höheren Vorgeſetzten. Es 
war daher ein ſchöner Gedanke, dieſes Band der Zu- 
. auch äußerlich zu kennzeichnen. Es 
ft dies in Form einer Stiftung eines kunſtvoll 
ausgeführten Albums geſchehen, welches am fünf- 
undzwanzigjährigen Gedenktage der Waffenthat des 
Kanonenbootes „Meteor“ überreicht wurde. Dieſes 
Album enthält außer einer Gedenktafel für ſämmt⸗ 
liche im Dienſte der Marine ſeit ihrem Beſtehen ge- 
allenen oder im Beruf geſtorbenen Geeoffijiere, die 
orträts ſämmtlicher Admirale. Die Bilder ſind von 
den außer Dienſt befindlichen und activen Admiralen 
dem Verein perſönlich eingejandt, . von den ver- 
ſtorbenen haben die Angehörigen Porträts und Daten 
bereitwilligſt zur Verfügung geſtellt, ſo daß ſich hier 
eine Sammlung der Führer unſerer Marine ergeben 
hat, die geradezu von großem hiſtoriſchen Werth iſt 
und auch in ihrer chronologiſchen Anordnung, nebſt 
den den einzelnen Porträts beigefügten handſchrift⸗ 
lichen marinegeſchichtlichen Daten eine kurz gedrängte 
Geſchichte der Entwickelung unſerer Marine giebt. 
Dieſes Album ſoll auch in Zukunft fortgeführt werden 
115 bildet ſomit eine ausgezeichnete Chronik unſerer 

arine. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 14. November. 
Metterausfichten für Freitag, 15. November, 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 


Wolkig, Nebel, ſtrichweiſe Niederſchläge, Nacht- 
fröſte. S 


* 
* 

* Unbegründetes Gerücht. Heute Vormittag 
circulirten hier beunruhigende Nachrichten über 
einen angeblichen Seeunfall, welcher dem Dampfer 
„Adele“, Capitän Krützfeld, zugeſtoßen ſein ſollte. 
Das Gerücht iſt glücklicherweiſe ganz unbegründet. 
Dampfer „Adele“ liegt z. 3. wohlbehalten in 
Hamburg und auch die Beſatzung hat keinen Un- 
fall zu beklagen. 5 2 

* 

* Neue Polizeiverordnung. Unter dem 
Vorſitze des Herrn Stadtrath Voigt fand geſtern 
Abend im weißen Saale des Rathhaufes eine 
vom Magiſtrat einberufene und von etwa 
40 Gewerbetreibenden und Vertretern hieſiger 
Berufs-Genoſſenſchaften beſuchte Berfammlung 
ſtatt, in der über den geſtern von uns mit- 
getheilten Entwurf einer neuen Polizeiverordnung 
berathen wurde. Nach mehrſtündiger Debatte, 
an der ſich die Herren Stadtrath Claaſſen, 
Karow, Herzog, Dr. Daſſe, Krug, Neubäcker, 
Director Kunath und K. Bauer beteiligten, 
wurde der § 1: 

„Wer, ohne eine beſondere Conceſſion nach 816 der 
Reichs-Gewerbe-Ordnung zu bedürfen, eine gewerbliche 
Anlage, in welcher mehr als 10 Arbeiter be- 
ſchäftigt werden, oder zu deren Betrieb durch 
elementare Kraft bewegte Triebwerke nicht blos 


vorübergehend zur Verwendung kommen, errichtet, in 


ein bereits vorhandenes Gebäude verlegt oder in einem 
ſolchen eröffnet, oder wer auf einer ſolchen bereits 
vorhandenen Betriebsſtätte weſentliche Veränderungen 
vornimmt, hat zuvor der Ortspolizeibehörde doppelte 
Ausfertigung einer maßſtäblichen Zeichnung und Be- 
ſchreibung einzureichen, aus welcher erſichtlich (tee 
mit der Modification angenommen, daß ſtatt der 
Worte „in welcher mehr als 10 Arbeiter“ geſetzt 
werden ſoll „in der Regel mehr als 10 Arbeiter“, 
daß nicht eine zuende Zeichnung einge- 
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b) die Lage der Gebäude zur Umgebung und die 
Größe und Beſtimmung der Arbeitsräume, 
e) die Beſchaffenheit der feſten und flüſſigen Abfall- 
producte, ſowie die Art ihrer Beſeitigung, 

d) die Maximalzahl der in jedem Raum ju be- 
ſchäftigenden Arbeiter, 
e) die Zugänglichkeit, Licht- und Luftverſorgung der 
einzelnen Räume, 

f) die Art der Maſchinen und deren Aufftellung, 

g) die Beſeitigung des beim Betriebe entſtehenden 

Staubes, der dabei entwickelten Dünfte und Gaſe 


wurden en bloc vorgenommen und beſchloſſen, 
die Unterabtheilung d, „die Maximalzahl der in 
jedem Raume zu beſchäftigenden Arbeiter dahin 


abzuändern, daß es heißen ſoll, „die Zahl der in 


jedem Raum in der Regel zu beſchäftigenden 
Arbeiter”, 

Die nach der Unterabtheilung h einzureichende 
Beſchreibung über die Vorrichtungen zum Schutze 


der Arbeiter gegen die Gefahren, die in der Natur 


des Betriebes liegen, namentlich gegen diejenigen, 
die aus Jabrizbränden erwachſen können, lehnte 
man ab und hielt es vielmehr für rathſam, daß 
der Unternehmer die Verpflichtung habe, anzu- 
zeigen, daß er die Beſtimmungen des Unfall- 
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fo ſehr rühmt, ftellen ſich in Wirklichkeit ganz 
anders dar. Die Arbeiter ſind zwar da, aber 
ſehr theuer und ſehr faul, 

Das Schickſal des Anſiedlers, der von dem 
Syndicate nach Deutſch-Südweſtafrika geſandt 
wurde, geſtalteſe Do. iypiſch genommen, nach 
der Darftellung Gieſebrechts etwa folgendermaßen: 

Alles baare Geld, welches der Anſiedler beſitzt, 
wird von ihm in deutſchland auf Veranlaſſung 
des Snndicates ausgegeben. da find zu bezahlen 
die Billete (d 500 Mk.), die Anzahlungen für die 
Farmen, die Ausrüſtungen und die Frachten. Je 
wohlhabender ein Anſiedler iſt, um ſo mehr 
Waaren werden ihm aufgedrungen. Die Kaupt- 
ſache iſt, wie die geſchädigten Coloniſten be- 
haupten, daß niemand ſo viel Kapital in Händen 
behalten darf, daß er noch die Möglichkeit beſitzt, 
wieder nach Deutſchland zurückzukehren. dem An- 
ſiedler werden in deutſchland goldene Berge ver- 
ſprochen. Langt er in Afrika an, dann fehlen bereits 
die Transportmittel, welche verſprochenermaßen an 
der Küſte zur Verfügung ſtehen ſollen. Gelangt 
man endlich unter großen Schwierigkeiten und 
großen Koſten nach Windhoek, dann beginnt erſt 
der rechte Kampf um's Daſein. Ehe man eine 
Farm zugewieſen erhält, vergehen oft Monate. 
Und wenn man dann endlich in ihren Beſitz ge- 
langt, beginnen erſt die größten Schwierigkeiten. 
Baarmittel ſind nicht mehr vorhanden. Jeder 
landwirthſchaftliche Betrieb ohne ſolche iſt aber 
völlig unmöglich. 

Das Syndicat für ſüdweſtafrikaniſche Siedelung 
wird nicht umhin können, auf dieſe Beſchuldi⸗ 
gungen zu antworten. Aufgabe des Reichstages 
aber wird es ſein, bei Berathung des Colonialetats 
die ‚Angelegenheit zur Sprache zu bringen, 

—— — U —— 


Bunte Chronik. 
die Erbſchaft der Königin Chriſtine. 

Don der Erbſchaft der Königin Maria Chriſtine 
von Spanien, der dritten Frau des Königs 
Fernando VII., urgroßmutter des fetzigen kleinen 
Königs, wird aus Madrid berichtet: Aus ihrer 
Ehe mit Fernando VII. entſprangen zwei Kinder, 


) die Art und der Umfang des Gewerb e pe 
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verfiherungs- und des Baupolizeigeſetzes erfüllt 
habe. Die Unterabtheilung i, die Anzeige, auf 
welche Art der Arbeiter mit Trinkwaſſer verſorgt 
werde, ob und in welcher Weiſe für Speiſe⸗, 
Anhleide- und Waſchräume Sorge getragen ſei, 
ſowie über die Lage und Einrichtung der Aborte 
werden ebenſo wie die nur Formalien enthaltenden 
Së 2, 3 und 4 angenommen. 


= 
* 

* Zur Volkszählung. die hieſige königliche 
Regierung überſendet uns ein Exemplar der be- 
reits mehrfach erwähnten, vom haiſ. ſtatiſtiſchen 
Amt erlaſſenen Anſprache an die Bevölkerung 
über das Weſen und die Bedeutung der Volks- 
zählung am 2. Dezember. Wir haben ſchon vor 
etwa acht Tagen diejenigen Sätze daraus mitge- 
theilt, welche die Befürchtung entkräften, es 
könnten die Zählkarten auch für andere Zwecke, 
namentlich ſolche der Steuerverwaltung ausge- 
nutzt werden. Heute möchten wir noch folgende 
Sätze wiedergeben: 

Gegen Ende bieles Monats wird im ganzen preußi⸗ 
ſchen Staate jeder Haushaltungsvorſtand ſowie jede 
einzeln lebende Perſon, welche eine beſondere Wohnung 
inne hat und eigene Wirthſchaft führt, durch einen 
Zähler einen Zählbrief erhalten. Letzterer enthält ein 
Haushaltungsverzeichniß nebſt der erforderlichen Zahl 
von Zählkarten und eine auf die Innenſeite des Zähl- 
briefes aufgedruckte Anweiſung zur Ausfüllung dieſer 
Zählpapiere, nach welcher die Kaushaltungsvorſtände 
für jede in der Nacht vom 1. zum 2. Dezember d. J. — wenn 
auch nur vorübergehend — in der Haus haltung anweſende 
Perſon die darin geſtellten Fragen zu beantworten haben. 
Dieſe Zählbrieſe, Haushaltungsverzeichniſſe und Zähl⸗ 
karten nebſt den von den Zählern ſelbſt aufzuſtellenden 
Controlliſten und den von den Gemeindebhörden ein- 
zureichenden Ortsliſten bilden die unentbehrlichen 
Unterlagen der Volkszählung, welche auf Beſchluß des 
Bundesrathes vom 11. Juli d. J. am 2. Dezember d. J. 
im ganzen deutſchen Reiche ſtattfinden wird. Daß Per, 
artige Aufnahmen des Standes der Bevölkerung von 
Zeit zu Zeit erforderlich find, iſt wohl allgemein aner- 
kannt; ſie ſind unentbehrlich für vielerlei Aufgaben 
der Reichs-, Staats- und Gemeindeverwaltung, ſowie 
das beſte Mittel, das Volk nach den verſchie⸗ 
denſten Richtungen eingehend kennen zu lernen. 
Bevor der Kaushaltungsvorſtand bezw. die einem 
ſolchen gleich zu achtende einzeln lebende Perſon 
zur Ausfüllung des Haushaltungsverzeichniſſes und 
der Zählkarten ſchreitet, ſollte er ſich mit dem 
Inhalte der Anleitung hierzu, welche ſich auf 
der Innenſeite des Zählbriefes findet, vertraut machen. 
Sowie ein ſorgſamer Kausvater und jeder gemifjen- 
hafte Geſchäftsmann ſich von Zeit zu Zeit eine Ueber⸗ 
ſicht ſeiner Vermögenslage und jeines Beſitzſtandes 
verſchaffen muß, ſo bedarf auch der Staat und jede, 
namentlich jede größere Gemeindeeinheit verläßlicher 
Auskunft über das Alter und Geſchlecht, den Familien- 
ſtand und Beruf, das Religionsbekenntniß, die Staats- 
angehörigkeit und verſchiedene andere perſönliche Der, 
hältniſſe ſeiner Bevölkerung. Auf keine Weiſe ſonſt 
als durch eine Volkszählung laſſen ſich brauchbare 
Unterlagen für alle auf die Polkskraft und das Volks- 
leben bezüglichen Unterſuchungen beſchaffen und die 
Nachweiſe dafür gewinnen, unter welchen Bedingungen 
unſer Volk lebt, arbeitet und ſchafft. Ein Volk, welches 
ſich ſelbſt kennen lernen und ſich über feine Größe und 
Bedeutung im Vergleiche zu anderen Völkern ſicher 
unterrichten will, kann der Volkszählung nicht ent, 
behren, und wenn dieſe, wie bei uns, nur von fünf zu 
fünf Jahren ſtattfindet, ſo darf von dem Pflichtgefühle 
der Bewohner wohl gefordert werden, daß ſie ſich 
nach Möglichkeit, ſei es in dem Ehrenamte eines Mit⸗ 
gliedes der Zählungscommiſſion bezw. eines Zählers, 


r Haus haltungsvorſtand a ür Sorge n 
daß dieſe Pa Mittag des ezember d. J. 
ab zur Abholung durch den Zähler bereit liegen und 
dieſem auch dann eingehändigt werden, wenn er ſelbſt 
nicht zu Haufe iſt. Dieſe Rükfiht dürfen die Zähler 
ſicherlich beanſpruchen, da ſie eines Ehrenamtes walten 
und in deſſen Ausübung die Eigenſchaft eines öffentlichen 
Beamten beſitzen. Dieje Männer haben ſehr viel mehr 
Zeit und perſöhnliche Mühewaltung aufzuwenden als die 
Haushaltungsvorſtände, welche deswegen verpflichtet 
find, ihnen unnütze Wege zu erſparen und durch bereit- 
willige Auskunftertheilung auf etwaige Anfragen die 
Ausübung ihres doch nur der öffentlichen Wohlfahrt 
dienenden Amtes thunlichſt zu erleichtern. Die Zähler 
vertheilen die Zählpapiere und haben fie beim Wieder- 
einſammeln zu prüfen ſowie nöthigenfalls zu ergänzen; 
auch liegt in ihrer Hand die Aufnahme der Wohn- 
ſtätten und die Ermittelung der in dieſen vorhandenen 
Haushaltungen bezw. einerſ olchen gleich zu achtenden 
einzeln lebenden Perſonen. Von der Umſicht der Zähler 
und deren Zuſammenwirken mit den Haushaltungs- 
vorſtänden hängt das Gelingen der Volkszählung vor- 
zugsweiſe ab. 
* 3 * 

* Zur Strandung der „Rebecca“. Capitän 
Ringe telegraphirt aus Helſingör, daß die auf 
Rittarp-Riff geſtrandete Schoonerbark „Rebecca“ 
eee eee eee eee eee 


die Königin ZIſabella II. und die Infantin Luiſa 
Fernanda. Nach dem Tode ihres Gemahls ver- 
liebte ſich Chriſtine in Fernando Munoz, einen 
Soldaten der Leibgarde, der ſich durch feine ſiatt⸗ 
liche Erſcheinung auszeichnete. Die Königin, ohne 
ſich um die Oppoſition ihrer Schweſter, der 
Infantin Carlota (die bald nach einem im Palaſt 
vorgekommenen Scandal ſtarb, wie es heißt, an 
Gift), noch um das Gerede der Leute und 
die öffentliche Meinung zu kümmern, machte 
Den Gardiſten zum Herzog von Rian- 
ſares und heirathete ihn (1833). Aus dieſer 
Ehe ſtammen acht Kinder: don Auguſtin, Don 
Juan, Don Antonio und Don Joſé, die unver- 
heirathet ſtarben; die Gräfin von Viſta Alegre, 
die einen Sohn hinterließ; den Herzog von 
Tarancon, der mit der reichen donna Eladia 
Bernaldez de Quiros vermählt iſt; die Gräfin von 
Caſtillejo, die den Prinzen von Drago heirathete, 
und die Gräfin de Iſabela, derzeitige Gemahlin 
des Marquis von Campo Sagrado. Maria 
Ehriftine beſtrebte ſich, ihr Teſtament jo aufju- 
ſetzen, daß Prozeſſe zwiſchen ihren Erben Ger, 
mieden würden, indem fie alles Gut und Ver- 
mögen, daß ſie von Fernando VII. erhalten, der 
Königin Iſabella und der Infantin Luiſa Fer- 
nanda, ihr ganzes Privatvermögen aber den 
Kindern des Kerzogs von Rianſares vermachte, 
der, wie es im Teſtamente heißt, ſie zeitlebens 
ſo glücklich zu machen verſtanden hatte. Trotz der 
von ihr getroffenen Vorſorge entſtand zwiſchen 
den Erben ein Prozeß, der 20 Jahre gedauert 
hat und erſt, vor einigen Tagen, in einer von 
den hervorragenden Rechtsgelehrten und Poli- 
tikern Salmeron, Gamezo, Maura, Mehia und 
Gil vermittelten Abfindung feinen Abſchluß ge- 
funden hat. Es war auch Zeit, denn das an⸗ 
fänglich auf 200 Millionen Peſetas geſchätzte Ver 
mögen der Königin Chriſtine iſt in Folge der 
Gerichtskoſten auf 10 Millionen zuſammen⸗ 
geſchmolzen. Dieſe Summe werden letzt 20 Inter 
eſſenten unter ſich theilen. 
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wieder ab- und in Helſingör eingebracht worden 

iſt. Danach erſcheint auch die Mannſchaft wohl- 

behalten zu ſein. s £ 
* 

* Ornithologiſcher Verein. Auf Veran- 
iafjung des Vereins hielt geſtern Abend Herr Dr. 
Curt Slöricke Roſſitten in der Aula der 
Scherler'ſchen Schule einen Vortrag über Enpern 
und feine Vogelwelt, in dem er zunächſt in 
kurzen Zügen ein Bild der Geſchichte der Inſel 
entrollte. der Niedergang beginnt von der Zeit 
an, als die Türken die Inſel den Denetianern 
entriſſen hatten und auch die Engländer, welche 
1878 die Bermaltung der Inſel übernommen 
hatten, haben nichts gethan, um die Inſel 
zu heben, haben ihr im Gegentheil noch 
mehr geſchadet, denn die engliſche Concurrenz hat 
den Handel und die Induſtrie und die engliſche 
Zollgeſetzgebung den Tabak- und Weinbau ſchwer 
geihädigt. die Bevölkerung iſt unbeſchreiblich 
ſchmutzig und verkommen und wird von wider- 
lichen Augenleiden und vom Ausjaße geplagt. 
Der Vortragende, welcher in ſeinen Studien ſehr 
durch das unfreundliche Berhalten der engliſchen 
Behörden gehemmt wurde, weilte in den 
Monaten April und Mai auf Enpern und hatte 
Gelegenheit, die großen Bogeljüge zu beobachten, 
welche häufig auf der Inſel einen Raſttag 
machen. Herr Dr. Flöriche ſchilderte dann 
die einheimiſchen Vogelarten und entwarf ein 
lebendiges und feſſelndes Bild von dem Leben 
und Treiben der einzelnen Thiergattungen. den 
Hauptort für ſeine Beobachtungen bildete ein 
großer Sumpf in der Nähe von Famagufta, 
deſſen Ufer ſehr dicht mit den verſchiedenſten 
Dögelcolonien beſetzt war. Manche der von ihm 
beobachteten Vögel würden ſich ſehr gut bei uns 
als Zimmervögel halten laſſen. Leider hat die 
unvernünftige Schießluſt der Engländer unter 
den Thieren der Inſel große Derwüſtungen an- 
gerichtet. Die zahlreichen Zuhörer ſpendeten dem 
Vortragenden lebhaften Beifall., 

* 


* 

* Prüfung. Die diesjährige Herbftprüfung 
für Rectoren findet am 27., die für Mittelſchul- 
lehrer in der Zeit vom 26. bis 30. November bei 
dem königl. Provinzial-Schul-Collegium hierſelbſt 
ftatt. Die Prüfungs- Commiſſion iſt zufammen- 
geſetzt aus den Herren Provinzial-Schulrath Dr. 
Kretſchmer als Vorſitzender, Regierungs- und 
Schulräthen Triebel und Dr. Rohrer, Gymnaſial- 
Oberlehrer und Religionslehrer Lücke, Seminar- 
Director und Schulrath Schröter, ſowie Kreis- 
ſchulinſpector Engel. 

* 

* 

* Sewerke und Kusſtellung. Wie uns zur 
Berichtigung einer irrthümlichen Meldung in 
auswärtigen Blättern mitgelheilt wird, iſt in 
einer Sitzung des Innungsausſchuſſes am 
24. Oktober die Frage einer Betheiligung an der 
Danziger Allgemeinen Ausftellung beſprochen 
worden. Die Obermeiſter erklärten, daß in ihren 
Gewerken wenig Neigung beſtehe, die für nächſtes 
Frühjahr geplante Danziger Ausſtellung zu be- 
Ligen, größeren Anklang finde die Ausſtellung 
für Weſtpreußen in Groupen, Ein bindender 
Beſchluß konnte nicht gefaßt werden, da es 
natürlich Privatſache eines jeden Gewerbe- 
treibenden iſt, ob und wo er ausſtellen will. 


ge We. * 
Strecke vom Kohenthor bis 
belegenen in den Stadtgraben hervorſpringe 
Jeſtungswerke begonnen. Nach dem vorliegenden 
Project ſollen dieſe zuerſt niedergelegt werden. 
Eine Locomotive zur Fortſchaffung der größeren 
Erd-Lomries iſt bereits vor einigen Tagen an- 


gekommen. 
* 


* 
* Laffeiten-Anſchiefſen. Am Zreitag, den 


22. d. Mis, werden auf dem Anſchießſtande vor 
der Möwenſchanze bei Weichſelmünde von 11 Uhr 
Morgens an 16 Laffetten mit 96 Schuß auf Kalt- 
barkeit angeſchoſſen werden. Die Schußweite der 
nur blind geladenen Geſchoſſe beträgt bis zu 
7000 Meter. Zur Abſperrung des gefährdeten 
Theils der See werden während der ganzen 
Dauer des Schießens zwei Dampfer mit Lootſen 
an Bord neben der Schußlinie kreuzen. Außer- 
dem wird me W des Schießens auf der 
Möwenſchanze eil ſchwarz-weiße Flagge wehen. 
* 


* 


* 

Eine poſtaliſche Mahnung an Induſtrie 
und Publikum geht uns in Nachſtehendem zu: 

Daß in der Form und Farbe der Umſchläge für 
Privatbriefe die Launen der Mode auch eine Rolle, 
und zwar meiſt eine unangenehme, ſpielen, kann man 
edes Jahr beim Herannahen der Weihnachtszeit 
ehen. Da erſcheinen in den Schaufenſtern der Papier- 
handlungen die abſonderlichſten Erzeugniſſe: das 
handliche Format, wie es bei Geſchäftsbriefen üblich 
iſt und etwa der Größe der Poſtkarte entſpricht, 
ſcheint außer Curs geſetzt zu ſein; ſtatt deſſen giebt es 
eine ganze Stufenfolge anderer Größen von den 
winzigen Dingern an, auf denen kaum die Freimarke 
Platz hat, bis zu den lunggeſtreckten ſchmalen Um- 
ſchlägen, die Linealen ähneln; ſelbſt vor dreieckigen 
und ovalen Formen iſt man nicht zurüchkgeſchreckt. 
Leider finden dieſe unpraktiſchen und noch dazu ge- 
ſchmackloſen Sachen ſtets Käufer; leider ſagen wir, 
denn man ſcheint gar nicht zu bedenken, welche unnütze 
Mühe ſolche Briefe bei der poſtaliſchen Behandlung 
verursachen und wie leicht fie zu Verzögerungen und 
elbſt zu Verluſten Anlaß geben. die Slörenfriede ent. 
ſchlüpfen oder hindern beim Stempeln, Sortiren, Be- 
ftellen u. ſ. w.; ſie laſſen ſich nur ſchwer verpacken, ver- 
bergen ſich in Ecken, Beuteln und Taſchen; wie leicht ver- 
ſchiebt fh nicht ein ſolcher Flüchtling in eine Druchſache und 
tritt vielleicht erſt eine Reife um die Welt an, ehe er 
verſpätet an fein Ziel gelangt. Vor der Verwendung 
dieſer Abſonderlichkeiten im Poſtverkehr iſt ſchon oft 
gewarnt wordenz aber die Unjitte ſcheint ſchier unaus- 
rottbar zu fein. Die Papierinduſtrie ſollte ſich das 
Briefpapier zum Verſuchsfelde ihrer „Erfindungen“ 


auserſehen; da mag ſie frei ſchalten und walten, aber 


— Umſchlägen laſſe man alle Extravaganzen bei 
eite. 
Bei dieſer Gelegenheit möchten wir noch einen anderen 
Unfug erwähnen, d. i. das vollſtändige Zukleben der 
VDerſchlußklappen. Wer täglich viele Briefe zu öffnen 

at, wird uns nachfühlen; es iſt, als ob ſich manche 

eute beſondere Mühe gäben, das regelrechte rs 
ſchneiden der Umſchläge geradezu zu verhindern. Wie 
leicht kann dann beim gewaltſamen Oeffnen, das aufer- 
dem unnützen Zeitaufwand erfordert, der Inhalt mit 
verletzt werden! Diejes ängſtliche Derkleben der 
Briefe muthet in der Zeit der Poſtkarten und Fern- 
ſprecher etwas alterthümlich an. 

* 


* 
* 
* Ergebniſſe der Volksſchullehrer Prüfungen. 
An den e Seminaren unſerer Provinz haben in 
dieſem Jahre das erſte Lehreregamen im ganzen 
221 Seminar-Abiturienten und 3 Schulamtsbewerber 
gemacht. Don den letzteren beſtanden 2, von den 
erſteren 212. Bei den Seminaren zu Graudenz, Cöbau, 
Marienburg und Pr. Friedland n Ahamntliche 


AZwiſtigkeiten, 


| vor ihr befanden ſich Beträge 


65 000 Mh. zu erwerben, Er hat das Grundſtück Gel 
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Abiturienten, dagegen in Berent von 33 31, in Tuchel 
von 31 26 und in Pr. Friedland (Nebencurſus) von 27 


25. In dieſem Jahre find demnach 215 junge Leute 
in's Bolksfihulamt eingetreten (gegen 193 im Vorjahre). - 
Diäten 75 Mk. monatlich. 


Behufs endgiltiger Anstellung machten in dieſem Jahre 


209 Lehrer die zweite Tehrerprüfung, während ſich im 


vorigen Jahre 195 derſelben unterzogen. Die größte 
Theilnehmerzahl hatten die Seminare ju Marienburg 
und Tuchel mit 46 und 36, die geringite die Seminare 
zu Cöbau und Pr. Friedland mit je 30 Lehrern außu- 
weiſen. Bon den 209 Lehrern beſtanden 152 (im Vor- 
jahre von 195 142), demnach ſind die Grgebniffe der 
zweiten Lehrerprüfungen nicht günftiger geworden. 
* = 
* 
„ Deihen-Ausgrabung. Heute Vormittag wird 
die Leiche des im Oktober ertrunkenen Schloſſer⸗ 
geſellen Kawalski, welche auf dem alten Lazareih- 
Rirchhofe an der halben Allee begraben iſt, auf Ver- 
anlaſſung der Staatsanwaltſchaft ausgegraben und 
ſecirt werden. 
* x 7 
* Gaſtwirthsverein. Der Verein der Gaſtwirthe 
Danzigs und der Umgegend hat in ſeiner November. 
Verſammlung beſchloſſen, das diesjährige Stiftungsfeſt 
am 10. Dezember in der Gambrinushalle in üblicher 


Weiſe durch ein Zefteffen und darauffolgenden Ball zu f 
Bei der Beratung über die Beranitaltung P 


begehen, b Jeranſt 
des Stiftungsfeſtes kam auch die Frage bezüglich der 
fan ſtattgefundenen Wahlen zur Gewerbeſteuer Ein⸗ 
chätzungscommiſſion zur Sprache. Man ſtimmte darin 
überein, daß es für die Folge doch ſehr rathſam fei, 
ehe ſolche Wahlen vorgenommen werden, ſich mit 
ſämmtlichen hieſigen Vereinen der Gewer betreibenden 
vorher in's Benehmen zu ſetzen, damit nicht ähnliche 
wie ſie durch die letzte Wahl hervor- 
gerufen ſeien, wieder eniſtehen. 


* z 

„ Zur Beobachtung überwieſen. Die vor längerer 
Zeit wegen verſchiedener Betrügereien zu einer mehr- 
jährigen Gefängnißſtrafe verurtheilte Wirthin Marie 
Borchert iſt behufs Beobachtung ihres Geifteszuftandes 
einſtweilen der Irrenſtation in der Töpfergaſſe über- 


wieſen worden. Kerztlicherſeits ſcheint eine Simulation 


von Zieffinn angenommen zu werden, weshalb die 
Beruriheilte noch längere Zeit in der betreffenden 
Station im Arbeitshauſe der Töpfergaſſe zur Beob- 
achtung verbleiben ſoll. 

* 


* Strafkammer. In der heutigen Sitzung wurde 
gegen den Bäcker Auguſt Holland und die ſeparirte 
Frau Renate Holland wegen Betruges verhandeli. Beide 
ſollen den Tiſchlermeiſter Groſſe von hier unter der 
Vorſpiegelung falſcher Thalſachen um 3000 Mk. be- 
trogen haben, indem ſie ihm Br 
Grundflück Gr. Zünder Nr. 4 unter Derſchweigung 
des Umſtandes, daß fie durchaus unſicher war, Der: 
kauften. Die beiden Angeklagten „ 

theh. jeſelbe ſtand zur vierte E 
e E 15000 und 
11450 Mk. Im November 1893 verſuchten ſie ihre 
Kypothek los zu werden und fanden durch den Agenten 
Burand, welcher auch des Betruges beſchuldigt war, 
gegen den aber das Verfahren eingeſtellt worden iſt, 
einen Käufer in der Perſon des Groſſe. Sie er- 
zählten ihm, der Eigenthümer des Grundſtücks, jetzige 
Inſpector Katoll, habe die Zinſen pünktlich bezahlt, die 
Hypothek ſei durchaus ſicher, worauf G. das Document 
endlich erſtand. Gleich an dem Tage des Kaufes fand 
er in einer Gaſtwirthſchaft einen Beſitzer aus der Gegend 
von Gr. Zünder, welcher die Grundſtücksverhältniſſe 
dortſelbſt genau kennt, und dieſer theilte ihm mit, 
daß er „hereingefallen“ ſei, N 
ſehr ſchlecht. Und fo war es auch. Da K. ſeinen Ver- 
pflichtungen nicht nachkommen konnte, wurde am 
d Februar v. J. die ee le KM t und 
Groſſe ſah ſich genbthigt, um überhaupt mit ſeiner 
Sieg herauszukommen, das Grundſtück für 


worden. Er erklärte, daß ein 
u dem Geſchäft gegeben, wenn er hnung 

125 wahren Sachlage gehabt hätte. Die Ange- 
klagten gaben an, daß ſie nichts davon gewußt 
hätten, daß es mit dem Grundſtück ſo ſchlecht ſtand, ſie 
wären des Oefteren in Gr. Zünder geweſen und hälten 
ſich von dem guten Zuſtande überzeugt. Dagegen be. 
kundete der Kaufmann Max Sommerfeld, welcher mit 
Katoll in Geſchäftsverbindung ſtand und bei der Sub- 
haſtation auch einen Theil ſeiner Forderung verloren 
hat, daß ein jeder, welcher ſich das Grundſtüch an- 
geſehen habe, von dem Verfall deſſelben überzeugt ſein 
mußte, denn nicht einmal genügend Vieh zur Bemwirth- 
ſchaftung war vorhanden. Aud von Landwirthen 
wurde dies beſtätigt. der Staatsanwalt beantragte 
gegen beide Angeklagte 2 Monat Gefängniß. Der 
Gerichtshof konnke ſich jedoch nicht davon überzeugen, 
daß die Angeklagten Kenntniß davon gehabt hätten, 
daß die Hupothek fo unſicher war, und ſprach fie 
deshalb frei. 


f 


* 
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* Wochen-Nachweis der Bevölkerungs-Borgänge 
vom 3. Rovbr, bis 9. Novbr. 1895. Lebendgeboren 
46 männliche, 40 weibliche, insgeſammt 86 Kinder, 
todtgeboren 3 männliche Kinder. Geſtorben 39 männ- 
liche, 21 weibliche, insgeſammt 60 Perſonen, darunter 
Kinder im Alter von 0 bis 1 Jahr 18 ehelich, 4 außer- 
ehelich geborene. Todesurſachen: Scharlach 1, Diphtherie 
und Group 1, Unterleibstyphus incl, gaſtriſches und 
Nervenfieber 1, acute Darmhranhheiten einſchließlich 
Brechdurcfall 11 (4 an Ruhr), darunter a) Bred)- 
durchfall aller Altersklaſſen 5, b) Brechdurchfall von 
Kindern bis zu 1 Jahr 5, Kindbett- (Puerperal-) Fieber 
1, Lungenſchwindſucht 3, acute Erkrankungen der 
Athmungsorgane 5, alle übrigen Krankheiten 37. 

* 


* 

* Vacanzenliſte. Magiſtrat in Konitz zum 1. Ja- 
nuar ein Polizeiſergeant, 900 Mk. pro Jahr und 
60 Mk. zur Dienſtkleidung. — Provinzial-Irrenanſtalt 
Conradſtein ſofort ein Lohnſchreiber, 75 Mk. monat- 
lich. — Magiſtrat in Freyſtadt (Weſtpr.) zum 1. Januar 
ein Nachtwächter, 420 Nh. pro Jahr. — Magiſtrat 
in Braunsberg ſofort 3 Nachtwächter, mit täglichen 
Diäten von je 80 Pf. im Sommer und 1,20 Mk. im 
Winter. — Kaiſerl. Ober-Poſtdirectionsbezirk Königs- 
berg zum 1. Februar Landbriefträger, 650 Mk. 
Behalt und 60 bis 180 Mk. Wohnungsgeldzuſchuß. — 
Kgl. Diſtrictsamt Kletzlo ſofort ein Bollziehungs- 
beamter, 540 Mk. Gehalt und ca. 180 Mk. Execu- 
tionsgebühren, Köchſtgehalt 600 Mk. — Kgl. Amts- 
gericht Polzin fofort ein Kanzleigehilfe, monatlich 
durchſchnittlich 50 bis 60 Mk. — Magiſtrat in Stettin 
zum 1. Dezember ein Schuldiener, zuſammen 808 Mk. 
— Amtsgericht in Treptow (Tollenſe) zum 1. Dezember 
ein Kanzleigehilfe, 5—10 Pf. für die Seite Schreib ⸗ 
lohn. — Gtadtförfter, 1. April 1896, beim Magiſtrat zu 
Sagan, Baargehalt 1000 Mk., Deputat im Werthe von 
167,70 Mk. Nutzung von Dienſtächern, Wieſen, 
Gräjereien und Streu im Werthe von 145 Mh., Dienit- 
wohnung im Werthe von 150 MR. — Gommunal- 
förſter, 1. Dezember cr., beim Magiſtrat in Norden- 
berg, Baargehalt 600 Mn. Wohnung und Garten 
60 Mk., Brennmaterial 50 Mk. und Nutzung von etwa 
7 Morgen Ackerland. — Polizei-Commiſſarius, 
1. Januar 1896, bei der Polizeiverwaltung zu Marien- 
werder, Gehalt 1500 Mk., Wohnungsgeldzuſchuß 

Mk. und Kleidergeld 80 Mk. — Polizei- 
Sergeant, 1. Dezember eventuell fofort, beim Ma- 
giſtrat zu Eberswalde. Kleidergelder 100 Mk., An- 
fangsgehalt 1000 Mahr, ſteigt bis auf 1237,50 Mark. 
— Stadtſecretärſtelle beim Magiſtrat in 
Schneidemühl, Gehalt 1400 bis 2200 Mark und 
Wohnungsgeldzuſchuß. — Secretärſtelle beim 
ſtädtiſchen aer) in Hagen in Weſtfalen, Gehalt 
2100—2940 Mk. — Stadtkaſſen-Rendantenſtelle 
beim Magiſtrat in Loitz, 3 1200 Mk. — Käm - 
mereikaſſen-Rendantenſtelle beim Magiſtrat in 

t. Eylau, Einkommen 2100 Mu. — Bureau; 


wanderung 


eine Hypothen auf das 


denn das Grundſtück lei" 


gründen. dem Zoppoier Zweigverein 


Zeugen, 


der Getreideſäcke, 


aſſiſtentenſtelle beim Magiſtrat in Spandau, Gehalt 
1500 — 2000 Mk. — Bureauaſſiſtentenſtelle beim 
Magiſtrat in Eilenburg, Gehalt 1000 — 1600 Mk. — 
Kanzleigehilfenſtelle beim Magiſtrat in Thorn, 
— Polizeicommiſſar- 
ſtelle beim Magiſtrat in Wolgaſt, Gehalt 1500 bis 
2100 Mk. — Polizei-Executiv-Beamtenſtelle 
beim Magiſtrat in Sprottau, Gehalt 1000-1200 Mk. 
und 50 Mk. Kleidergeld. — Polizeifergeanten- 
ſtelle beim Magiſtrat in Dramburg, Gehalt 600 Mk. 
und freie Dienſtkleidung. — Schlachthaus-Aufſeher- 
und Fleiſchbeſchauerſtelle beim Magiſtrat in Biſchofs- 


burg, Einkommen 1300 Mk. — Rectorſtelle beim 
Magiſtrat in Wolgaſt, Gehalt 2400—3000 Mk. 
* 
Polizeibericht vom 14. November. Verhaftet: 


12 Perjonen, darunter 1 Perſon wegen Körper- 
verletzung, 1 Perſon wegen Sachbeſchädigung, 1 Perſon 
wegen Hausfriedensbruchs, 1 Bettler, 6 Obdachloſe, 
1 Perſon wegen Trunkenheit. — Gefunden: 1 Spazier- 
ſtgck, 6 Schlüſſel am Bande, 1 brauner Glacéhandſchuh, 
1 grauer Mantelkragen, abzuholen aus dem Fund- 
bureau der königl. Polizei-Direction. — Verloren: 
Brieftaſche mit Papieren des Schmiedegeſellen Paul 
Tuſarczuk, abzugeben im Fundbureau der königl. Polizei- 
Direction. 


Aus den Provinzen. 

E. Zoppot, 14. November. Geſtern Mittag wurde 
von Frau F. in Carlikau ein Diamantring im 
Werthe von 500 Mk. vermißt. Da auch das Gtuben- 
mädchen am ſelben Tage über das Verſchwinden eines 
goldenen Kreuzes geklagt hatte, lenkte ſich der Verdacht auf 
ein Hausmädchen, das wenige Tage zuvor den Dienft ohne 
Dienſtbuch und Sachen angetreten hatte, unter dem Vor- 
geben, ihre frühere Herrſchaft in Danzig hätte wegen 
Trauerfalles plötzlich verreiſen müſſen, und noch alles 
unter Verſchluß. Nach längerem Leugnen geſtand es 
den Diebſtahl ein und gab als Verſteck der Werth- 
gegenſtände ihr Bett an, in dem man außer den- 
ſelben aber noch eine Menge der Herrin und den 
anderen Kausgenoſſen entwendete Wäſche und Be- 
kleidungsgegenſtände vorfand. Die Polizei glaubt in 
ihr eine Perſon dingfeſt gemacht zu haben, nach 
welcher ſchon von der Danziger Behörde Nachfrage 
gehalten worden iſt. 

I Zoppot, 13. Novbr. Im gefüllten Saale des Kur- 
hauſes hielt Herr Pfarrer Axenfeld aus Godesberg 
a. Rh., früher mehrere Jahre in unſerem Dften, 
einen Vortrag über „Die kirchliche und nationale 
Gefahr in Weſtpreußen“. Entvölkerung durch Aus- 
der Deutſchen, Eindringen polniſcher 
Arbeiter, Ausbeutung der Miſchehen durch die katho- 
liſchen Geiſtlichen, Gleichgiltigkeit und Schwäche vieler 
deutſcher Weſtpreußen in Glaubens- und nationalen 
Fragen hätten, wie Redner ausführt, das Polenthum 
immer ſtärker werden laſſen. Früher rein deutſche 
Kreiſe, wie Biſchofsburg und Roſenberg, ſeien 
ſchon ſtark vom Polenthum durchſeizt. Der 
Cardinal Ledochowski unterſtütze die Polen im 
Weſten Deutſchlands in jeder Beziehung. Schon 
zähle die Mark 290000 Polen. In Thüringen und 
am Rhein tönten polniſche Laute von der Kanzel herab. 
Es handele ſich darum, die deutſche Sprache, dieſe einzige 
Brücke zwiſchen den evangelifhen und katholischen 
Deutſchen zu vernichten. Auf Weſtpreußens Fall würde 
bald Oſtpreußen, Poſen und Schleſien folgen. Darum 
iſt es gerade wichtig, hier das Deutſchthum zu ſtützen 
gegen die von uns durch Schule, Heer und frei- 
heitliche Einrichtungen erzogenen preußiſchen Polen. 
Zwar verbiete der Staat neue Poleneinwanderungen, 


war baut er evangeliſche Kirchen und hilft deutſchen 
Coloniſten. 


Aber die Vereinigung muthiger, be- 
geiſterter Deutſchen zur Abwehr gegen alte Uebergriſſe 


der katholiſchen Polen ſei für den ſiegreichen Ausgang 
im Kampfe unentbehrlich. 
preußiſche Städte ſeien dem evangeliſchen Bunde bei- 
getreten; auch Zoppot möge demſelben ſich anſchließen. 

Biarrer Otto- O org hin, wie 


— Se 


Schon mehrere weſt⸗ 


n, zumal der An auf die evangeliſche Ehe 
ch in ſelbſtbewußtes Schweigen hülle. — Herr Pre- 
diger Kevelche Danzig empfahl als Vorſitzender des 
Danziger Vereins gleichfalls, den neuen Verein zu 
traten fofort 
gegen 60 Mitglieder bei. 


w. Straſchin-Prangſchin, 13. November. Bezüglich 
des geſtern berichteten traurigen Unfalls des Mehl- 


fahrers Mallow iſt durch Vernehmung des einzigen 
der Auskunft über den Thatbeſtand geben 
kann, jeftgeftellt, daß der Unfall durch ſchlechtes Laden 
indem zu viel Säcke auf den 
vorderen Theil des Wagens geladen waren, entſtanden 
iſt. Es war eine Schicht Säcke vorne zu hoch ge: 


laden und auf dieſe hatte der Derunglüchkte ſich geſeßt. 


Der Weg von der Bahn zur Mühle iſt Pflafteritrafie, 
aber durchaus nicht ſteiler wie Straßen ſonſt ſind. 
Strasburg, 12. November. Daß ein Schulgrundſtück 
in die Gefahr kommt, zwangsweiſe verkauft zu 
werden, dürfte wohl noch kaum vorgekommen ſein. 
In Adl. Kr. ſcheint dieſer Fall aber wirklich vorzuliegen. 
Im Jahre 1890 wurde der Gutsbeſitzer v. M. von der 
Regierung veranlaßt, in Adl. Kr. ein neues Schul- 
grundſtück einzurichten. Zur ſelben Zeit verkaufte 
e: v. M. die Güter Adl. Kr. und K. an die polniſche 
entenbank, welche das letztere Gut in Rentengüter 
auftheilte. Das neue Schulgebäude wurde 1892 be- 
zogen, ohne daß eine ordnungsmäßige Uebertragung 
des Schulgrundſtückes, zu welchem auch 15 Hectar 
Land gehören, auf die Schulgemeinde erfolgt war. da 
nun das v. M.ſche Vorwerk zur Zwangsverſteigerung 
kommt, hat es ſich herausgeftellt, daß auch noch das 
Schulgrundſtück hupothekariſch mitbelaſtet UL. 

Aus dem Kreiſe Thorn, 12. Novbr. Als Brand- 
ſtifter des in dieſen Tagen auf dem Rittergute Nawra 
angelegten Feuers ſind ein Dienſtmädchen und ein 
Inſtmann entdeckt worden. Bei der Vernehmung ge- 
ſtand das Mädchen ein, das letzte Feuer auf Zureden 
des Inſtmannes angelegt zu haben. Beide Perſonen 
wurden verhaftet. Th. Ztg.) 

Königsberg, 13. Novbr. das „Wickingerſchiff“, 
welches, wie wir jüngſt berichteten, in der Nähe von 
Braunsberg ausgegraben wurde, iſt von der hieſigen 
Alterthumsgeſellſchaft 5 erworben worden. 

Pr. Holland, ovember. Ein Unglücksfall 
ereignete ſich am Sonnabend Nachmittags im Dorfe 
Zallenfelde. der Beſitzer und Fuhrmann Ziſcher da- 
ſelbſt, der in der Stadt geweſen war, um an einem 
erkrankten Beine eine Operation vornehmen zu laſſen, 
befand fo auf dem Keimwege, als beim Paſſiren des 
Zalleflüßchens, an einer bergigen Stelle, der Wagen 
ſeines Einſpänners kippte und den einzigen Inſaſſen 
begrub. Da Siſcher wegen des kranken Beines nicht 
die Kraft hatte, ſich hervor zuarbeiten, fo ift er, da 
niemand die Stelle paſſirte, dort umgekommen, denn 
das Gefährt mit dem Verunglückten wurde erſt am 
folgenden Nachmittage von Paſſanten gefunden. 

* Der aus dem Kannoverſchen Spielerprozeß be- 
kannt gewordene Secondlieutenant v. Schierſtädt iſt 
bei dem oſtpreußiſchen Ulanen-Regiment eingeſtellt und 
zur Dienſtleiſtung nach Tuck commandirt worden. Er 
hat jetzt ein Patent vom 30. März 1888 erhalten, 
während er am 18. September 1886 Offizier geworden 
war, fo daß er alfo mehr als 1½ Jahre im Dienit- 
alter verloren hat. 

b. Inſterburg, 13, Novbr, Bor der hieſigen Straf- 
kammer gelangte heute ein Prozeß gegen acht ange- 
ſehene Kaufleute aus Darkehmen zur Verhandlung, die 
ſämmtlich ſich des Vergehens gegen das Nahrungs- 
mittelgeſe ſchuldig gemacht haben ſollte n. Nich 
weniger als 32 Zeugen, und zwar jumeiſt die Lehr ⸗ 
linge der Angeklagten, waren als Zeugen geladen. 
Auf Deranlaſſung des Kreisphuſikus Dr. Salamon aus 
Darkehmen wurden von der dortigen Polizei im Früh- 
ahr dieſes Jahres aus den Geſchäften der Angeklagten 

roben von Schmalz und Talg entnommen. Nach den 

nterſuchungen des Chemikers Dr. Biſchoff-Berlin ent- 


hielten dieſe Proben Juſätze von Stearinöl und Baum- 


Als ihr Geliebter ihr zu Hilfe kam, wurde 


Ju - ne: * g iu e 
ihr ausgeriſſen, man ſpie und ſchl 


wollſamenöl, jedoch fügte derſelbe hinzu, daß wegen 
der ſchlechten Verpackung und Bezeichnung der Waaren- 
proben ein beſtimmter Anhalt für die genaue Zeft- 
ftellung der Identität derſelben fehle. Das Schöffen 
gericht in Darkehmen ſprach die Angeklagten frei. Die 
Strafkammer hob jedoch in ihrer heutigen Sitzung 
dieſes freiſprechende Urtheil auf und ſetzte gegen ſechs 
der Angeklagten eine Strafe von je 30 Mk. oder ſechs 
Tage Haft feſt; zwei wurden freigeſprochen. 

M Bromberg, Novbr. Beim Zuſammenbruch 
eines Gerüſtes ſtürzte geſtern von einem Neubau in 
der Mittelſtraße der Bauunternehmer Porſch vom 
vierten Stock herunter in die Tiefe und war auf der 


Stelle todt. 
Schiffsnachrichten. 


Wolgaſt, 11. November. Bei dem ſtarken Sturm 
in der geſtrigen Nacht ſchlug das Fahrzeug des 
Schiffers Vogel aus Eggerſin voll Waſſer und ſank. 
Da der Schiffsführer nach Hauſe gereiſt war, befand 
ſich an Bord nur der Kahnknecht, welcher ſich in der 
Takelage zu retten verſuchte. Erſt nachdem der Un- 
glückliche über eine halbe Stunde bis an den Kals im 
Waſſer ſtehend in ſeiner gefährlichen Lage zugebracht 
hatte, hörte man ſein Hilfegeſchrei und eilte mit einem 
Boote zu Hilfe. Unglücklicher Weiſe brach auf der 
Rückkehr ein Riemen, ſo daß erſt ein zweites Boot die 
Inſaſſen mit Mühe und Noth an's Land brachte. 

Kopenhagen, 11. Novbr. Der Schooner Gite, 
aus Barth, von St. Davis mit Kohlen nach Königs- 
berg, iſt am Sonnabend Abend unweit Skodsborg ge- 
ſtrandet. Von der Beſatzung iſt niemand verunglückt. 


— der Schooner „St. Olaf“, aus Oscarshamn, von 


Oscarshamn nach Kopenhagen mit Holz, iſt Sonntag 
Morgen in der Oſtſee in ſinkendem Zuſtande verlaſſen. 
Die Beſatzung wurde von der Bark „Präſident“ aus 
Arendal geborgen. — Der Dampfer „Viatka“, von 
Kronſtadt nach London, landete heute hier die Be- 
ſatzung des ſchwediſchen Schooners „Alexander“, der 
in der Nacht auf geſtern 3 Seemeilen SW. von Calmar 
verloren gegangen iſt. Das von Weſterwik nach Helſingör 
mit Planken beſtimmte Schiff war während des 
ſchweren Sturmes vollſtändig aus einander gebrochen, 
und die Beſatzung, 4 Mann, war bereits 11 Stunden 
auf dem Kajütsdeck umhergetrieben, als ſie von dem 
Dampfer gerettet wurde. : 


Ver miſchtes. 
Eynchjuſtiz in Berlin. 


Folgender Dorgang hat ſich, wie die „poſt“ zu 
erzählen weiß, am Sonntag in Schöneberg bei 
Berlin abgeſpielt. Ein Zimmermann B. ſollte auf 
dem neuen Kirchhofe in der Maxſtraße beſtattet 
werden. Die Sterbekaſſe, deren Mitglied B. war. 
hatte der Wittwe Geld auszuzahlen. Die Frau 
war vor vier Jahren mit einem anderen Nanne 
durchgegangen. B. hatte ſchließlich die Ehe- 
ſcheidungsklage angeſtrengt, und für die nächſte 
Zeit war in dieſer Sache Termin angeſetzt. Als 
jetzt B. begraben werden ſollte, ſtellte ſich die 
Frau wieder ein, um, wie fie ſelbſt offen aus- 
ſprach, die Sterbegelder in Empfang zu nehmen; 
den Mann, mit welchem ſie zuſammenlebte, hatte 
fie mitgebracht. Die Trauerverſammlung kannte 
dieſe Berhältniffe genau. Als der Geiſtliche Do 
entfernt hatte, brach ein Sturm der Entrüſtung 
los, zumal als die treulofe Gattin ſich auf die 
Knie warf und ſcheinbar Thränen vergoß. Als 
die Frau dann einen Kranz in die offene Gruft 
werfen wollte, drangen Zrauen auf fie ein, 
ſtrichen ihr ihren Kranz über den Hals und 
wollten fie in das Grab ſchleudern. Die Ueber 
fallene wehrte ſich mit der Kraft der Verzweiflung. 
er ſo 


es for aare wurden 


ug ihr in's 
Geſicht und zerriß ihr die Kleider. Sie flüchtete 
ſich in einen Trauerwagen, wurde aber von der 
empörten Menge aus ihm vertrieben. Auf der 
Straße erſt nahm der Krawall ein Ende. 


Baron d’Anthes de Heeckeren, 


der im Jahre 1837 den ruſſiſchen Dichter Puſchkin 
im Duell getödtet hatte, iſt im Alter von 84 Jahren 
in Suh im Eljaß geſtorben. Baron d'Anihes 
war lange eine ſehr bekannte Perſönlichkeit. Er 
gehörte zu der altelſäſſiſchen Freiherrnfamilie von 
Anthes und war beim Ausbruch der Julirevo- 
lution 1830 Zögling der Militärſchule von St. Cyr, 
wo er mit einer Anzahl anderer ropaliftiicher 
Kadetten eine Kundgebung gegen die neue Re- 
gierung machte und dafür mit ſeinen Kameraden 
ausgeſtoßen wurde. Er rüftete eine kleine Schaar 
aus, um Dë dem Aufftande der Kerzogin von 
Berry in der Bendee anzuſchließen, kam indeſſen 
zu ſpät und machte ſich eilig über die Grenze. 
Er wandte ſich nach Rußland, wo er Zamilien⸗ 
verbindungen hatte, und Kaiſer Nikolaus fteilte 
ihn als Offizier im Regiment Chevaliers Gardes 
an. In Petersburg verlobte er ſich mit der 
Schweſter der Frau Puſchkin, machte aber der 
Frau Puſchkins ſo auffällig den Hof, daß dieſer 
ihn forderte. Puſchkin fiel im Duell und d'Anthes 
heirathete die Schweſter. Später wurde er von 
einem Verwandten, dem holländiſchen Geſandten 
Baron van Keeckeren adoptirt. In den 40 er 
Jahren war er wieder im Elſaß aufgetaucht und 
wurde 1848 zum Abgeordneten gewählt. In der 
erſten Seſſion diente er Thiers als Secundant in 
Detten Zweikampfe mit Bixio. Allmählich ſchwenkte 
Keeckeren zum Prinz-Präſidenten ein und wurde 
nach dem Staatsſtreich Senator. Eine große 
politiſche Rolle hat er nicht geſpielt, dafür wur de 
er ein großer und glücklicher Finanzmann und 
eine der bekannteſten Perſönlichkeiten in der 
Pariſer Geſellſchaft. Erſt in den letzten zehn 
Jahren, wo ihn die Gebrechen des Alters zu 
drücken begannen, zog er ſich von der Geſellſchaft 
gänzlich zurück. 


Die Heimath der Guillotine. 

Wer hätte gedacht, daß das Vorbild der Builio- 
tine aus dem gemüthlichen Holland ſtammt! Ein 
Mitarbeiter der Pariſer Monatsſchrift „Le Monde 
moderne“ ſtieß beim durchblättern eines im 
Jahre 1586 bei 3. J. Schlipper in Amſterdam 
gedruckten Folianten, den Gedichten des Fabel- 
dichters Jacob Cats auf einen Kolzſtich, der einen 
von Henkersknechten und Schaulustigen umringten 
armen Sünder unter einem der Guillotine ähn- 


lichen Gerüfte zeigt. Darunter ſteht in hollän- 


diſcher Sprache folgende Erklärung: „Es giebt 
ein Geräth, das in alten Zeiten erfunden iſt und 
ſchon eine Menge Leute unter den Boden ge» 
bracht hat. Es iſt dies ein Beil aus Stahl, das 
an einer Schnur hängt und nacheinander aufge- 
jogen und niedergelaſſen werden kann. Wenn 
ein Menſch zum Tode verurtheilt wird, ſo lieſt 
man den Richterſpruch vor allem Bolke; dann 
verbindet man ihm die Augen, entblößt ſeinen 
Hals und legt ihn auf den Block. Hierauf wird 
die dicke Schnur entzwei geſchnitten, das ſchwere 
Beil gleitet raſch herunter, es trifft den Hals des 
ſtöhnend darunter Liegenden und die Seele ver- 


tegt in der Luft. Wer ſchauernd dieſes Schau- 
piel mit anfieht, der fühlt, wie fein Her; erſtarrt 
und Todtenbläſſe feine Wangen überzieht, haupt- 
ſächlich in dem Augenblicke, da der Henker die 
Schnur berührt und mittels eines Federmefjers 
den Mordftahl in Bewegung ſetzt.“ 


Kleine Mittheilungen. 

* [Die Fertigſtellung der Chicagoer Preis- 
mebaillen] und darauf bezüglichen Diplome ift 
nicht vor dem 1. Februar kommenden Jahres zu 
erwarten. Die Herren in Chicago ſcheinen wirklich 
die Geduld der europäiſchen Ausſteller auf die 
härteſte Probe ſtellen zu wollen. 

Berlin, 14. November. (Tel.) Die Leiche des 
Doppelmörders Schriftſetzers Paul Behrens aus 
Groß - Lichterfelde iſt geſtern Nacht auf dem 
Teltower Wege gefunden worden. 

Montabaur, 14. November. Geſtern kam es 
anläßlich des Kirchweihfeſtes im dorfe Wirges 
im Weſterwald zu einem blutigen Krawall. Die 
einheimiſchen Glasarbeiter verhinderten die 
fremden Arbeiter zu arbeiten. Ein Wohnhaus 
wurde geſtürmt und in Brand geſteckht. Auf 
beiden Seiten fielen Revolverſchüſſe. die Gen- 
darmerie ſchritt mit der Waffe ein und verhaftete 
vier Perſonen. 

Paris, 13. Nopbr. die Winzer von Monton 
(Puy de Döme), die für ihren Naturwein keinen 
Abſatz finden, ſtürmten eine Aunftweinfabrik, 
die ſich in ihrem Dorfe CR hatte, und 
Ei 10 000 Liter des Kunſtgeſchmiers auf die 
Straße. 

Nemnork, 13. November. Nach einer Depeſche 
aus Granada (Mexiko) iſt dort eine große 
Schule abgebrannt. In dem Gebäude be- 


Vekanntmachung. 


Zufolge Verfügung vom 8. No- 
vember 1895 iſt an demſelben 
Tage in das dieſſeitige Regiſter 
zur Eintragung der Ausſchließung 
der ehelichen Gütergemeinſchaft 
unter Nr. 106 eingetragen, daß 
der Kaufmann (2272 


Paul Schroeder 


aus Graudem für ſeine Ehe mit 
der Wittwe 


Anna Gruen, 
geb. Mehl, 


1894 die Gemeinſchaft der Güter 
und des Erwerbes mit der Be. 
ſtunmung ausgeſchloſſen hat, daß 
Alles was die Braut in die Ehe 
bringt oder während derſelben, 


Auctions-Gommifjarius und Taxator. 


fanden Ha 150 Schüler, von denen viele um- 
gekommen ſind. Bis jetzt ſind 31 Leichen, 
darunter ein Lehrer, geborgen. Es wird Brand- 
ſtiftung vermuthet; zwei Knaben, welche von 
ihrem Lehrer Beſtrafungen erlitten halten, ſind 
verhaftet worden. 


Standesamt vom 14. November. 

Geburten: Tiſchlergeſelle Guftan Monzech, S. — 
Hilfsheizer bei der königl. Gifenbahn Friedrich Ehlert, 
S. — Arbeiter Albert Graul, S. — Kupferſchmiede⸗ 
geſelle Oscar Wegmüller, T. — Arbeiter Guſtav Rote, 
T. — Sleifchermeifter David Römiſchke, S. — Gtän- 
diger Poſthilfsbote Auguſt Schwichtenberg, S. — 
Arbeiter Karl Nein, S. — Arbeiter Guſtav Kugler, T. 
— Landwirth Max Schepke, S. — Unehel.: 1 S. 

Kufgebote: Maſchinenſchloſſergeſelle Max Schultz 
und Bertha Gelwitzki hier. — Arbeiter Ernſt Friedrich 
Karl Nemitz und Albertine Henriette Marr zu Dubberzin. 

Keirathen: Bautechniker Oskar Möller und Helene 
Penner. — Waſſerbaubureau-Secretär Guſtav Katzke 
und Marie Jünger, geb. Biedrich. — Vicefeldwebel 
Johann Triebau und Olga Wahls. — Schloſſergeſelle 
Hugo Thiel und Anna Güſten. — Schuhmachergeſelle 
Hermann Kühn und Luiſe Majewski. 

Todesfälle: S. d. Arbeiters Eduard Kratzke, 1 J. 
— Wittwe Magdalene Weiß, geb. Wogas, 69 J. — 
Arbeiter Johann Touſſaint, 78 J. — Arbeiter Robert 
Serotzki, 31 J. — T. d. Bureauboten Eduard Schwaz, 
2 J. 9 M. — S. d. Arbeiters Jacob Kuhn, 6 W. — 
vun 2 Michael Macholla, 9 Tage. — Unehel.: 

ochter. 


Viehmarkt. 
Danzig, 14. November. (Central-Biehhof.) Es waren 
zum Berkauf geſtellt: Bullen 8, Ochſen 8, Kühe 23, 
Kälber 29, Hammel 36, Schweine 161. 


Auction mit gutem Wull [9° 
Johannisgaſſe 60, 1. Etage.] 


Am Dienſtag, den 19. November, von 10 Uhr, verfteigere 
lich im Haufe der Frau Sorge 


2 Zimmer nußb. Möbel, 
1 Zimmer mahagoni Möbel, 
2 Pelze in Biſam, Betten 


durch Vertrag vom 6. Novemberſund diverſes Andere, wozu einlade. 


(878 


Eduard Glazeski, 


ſei es durch Erbſchaften, Ver⸗ 
mächtniſſe, Geſchenke oder ſonſti⸗ 
en Glücksfälle erwirbt, die 
atur des vorbehaltenen Der- 
mögens haben ſoll. 


Graudent, 8. November 1895. 
Königl. Amtsgericht. Si 


Neue Synagoge. 


has von 28 


Ausverkauf 


des A. Olivier'ſchen Concurswaarenlagers 
noch beſtehend in: 

Mk. bis zu eleganten Plüſchgarnituren, 

nußb. 2thür. Kleiderſchränken, zerlegbar von 36 Mk. an, 

nußb. Dertikows 36 Mk., Schreibtiſchen, Bettgeſtellen mit 


— — — — nn anime nun 


Bezahlt wurde für 50 Ailogr, lebend Gewicht: 
Bullen 1. Qual. 30 Al, 2. Qual. 24 M., Ochſen 1. Qual. 
30 M, 2. Qual. 24 M, Kühe 1. Qual. 28 M, 2. Qual, 
24 Al, Kälber 1. Qual. 42 M, 2. Qual. 33 M, 
Kammel 1. Qual. 25 M, 2. Qual, 20 M, Schweine 
L Qualität 36 M, 2 Qualität 30 M. Geſchäftsgang: 
ſchleppend. , 


Danziger Börſe vom 14. November. 
Weizen loco unverändert, per Tonne von 1000 Kilogr. 
feinglaſig u. weiß 745-820 Gr. 114—147M Br 


dochbunt. . . . 145 —820 Sr. 112 —145.U Br 33 
ellbunt .... Ju —820 Gr. 110 148. UM Br. 145 a 
bunt.. 740-799 @r.108-H2MBr.| be 


rotz. . 740-820 Gr. 100 - 140 Br. 

ordinär . . . 7034766 Gr. 90 — 35 M Br. 

Negulirungspreis bunt lieferbar tranſit 745 Gr. 
105 M, zum freien Verkehr 756 Gr. 139 M. 

Auf Lieferung 745 Gr. bunt per Novbr. zum 
freien Verkehr 142 M bez., tranſit 106 ½½ M bez., 
per Novbr.-Dezember zum freien Verkehr 141 M 
bez., tranſit 106½ Sl bez., per April-Mai 
zum freien Verkehr 144½ M Br., 144 M Gd., 
tranſit 110% M Br., 110 M Gd., per Mai-Juni 
zum freien Verkehr 145%, M bez, tranfit 111½ 
Al Br., 111 M Gd. 

Roggen loco unverändert, per Tonne von 1000 Kilogr. 

grobkörnig per 714 Gr. 110—112 M. 

feinkörnig per 714 Gr. tranſit 74 M bez. 

Regulirungspreis per 714 Gr. lieferbar inland, 
111 M, unterp. 76 M, tranjit 74 M. 

Auf Lieferung per November inländ. 111 M Br., 
110% M Gd., unterpolniſch 76½ M bez., per 
Novpbr. Dezember inländiſch 110 M bez., unter- 
polniſch 76½½ M bez., per April-Mai inländ, 
117 M bez., unterpolniſch 83 M bez., per Mai- 
Juni inländ. 118½ M Br., 118 M Gd., unter- 
polniſch 84 M bez. 


STPREUS 8 


R. WO lf. 
MAGDEBURG-BUCKAN. 


Bedeutendste Locomobil- 
fabrik Deutschlands. 


4 Locomobilen 


ee — 


be 


HEINTZE -BERLIN 
Anfang 6 


Danziger Stadttheater. 


701 Gr. 116—118 M bez., ruſſ. 662—674 Gr. 85— 

100 M bez., Futter- 78 M bez. 

Erbſen per Tonne von 1000 Kilogr. weiße Futter- 
tranfit 90 M bez. 

Wicken per Tonne von 1000 Kilogr. ruſſ. 85 M bez. 

Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. inländiſcher 
108—110 M bez. 

Raps per Tonne von 1000 Kilogr. loco ruſſ. Winter- 
156 M bez. 

Kleie per 50 Ailosr. zum See 1 Weizen- 
3.15—3,55 A bez., Roggen- 3,35—3,45 Al bez. 

Rohzucker ruhig, Rendement 880 Tranſitpreis franco 
Neufahrwaſſer 10,12 ½— 10,15 M bez., 750 Zranfit- 
preis franco Neufahrwaſſer 7,87½—8,15 M bei, 
per 50 Kilogr. incl. Sack. 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 13. November. Wind: W. 
Angekommen: Bellona, Lenck, Sunderland, Kohlen. 
— Anna Ottilie, Salmiry, Rotterdam, Coaks und 
ee — Mietzing (SD.), Schindler, Sunderland, 
ohlen. 
Geſegelt: Wilhelm Lüdtke (SD.), Böfe, Alloa, Holz. 
14, November. Wind: W. 
Angekommen: Dora (SD.), Bremer, Lübeck, Güter. 
— Sirius (SD.), de Jonge, Amſterdam (via Copen- 
hagen), Güter. — Ethebred (Sd.), Matthews, New- 
caſtle, Kohlen. — Chriſtine, Mortenſen, Geeſtemünde, 
Briquetts. — Johann Friedrich, Bruhn, St. Davids, 
Kohlen. 
Im Ankommen: 1 Bark, 1 Logger. 


Berantwortlisner Redacteur Georg Sander in Danzig 
Druck und Berlag von H. L. Klexander in Danzig. 


Schutzmittel. 
Special-Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couverl 
ohne Firma gegen Einſendung von 20 Pfg. in Marken, 

SÉ W. . NMielek. Frankfurt a. M. 


Anfang 7 Uhr. 

Direction: Heinrich Rosé. 

Freitag, 15. November: 
Auftreten von 


Gottes dienſt: guten Sprungfedermatratzen von 28 Mk. an, Kleider- SR ® R . 
Freitag, den 15.Rovbr., Abends] ſtändern, Bettſchirmen, Gopha- und Ausziehtiſchen, SS > „ Antonia Mielke 
4 Uhr (22799 e Gardinenſtangen. leistungsfähigste. dauerhafteste u. sparsamste Fw als Gaft für die Saiſon. zZ 


Sonnabend, 16. Nopbr. Neu- 
mondsweihe. Vormittags 9 Uhr. 
Predigt 10 Uhr. 


Delgemälde und Stoffe zu Sophaüberzügen bis Schluß 
des Ausverkaufs noch ſehr billig, und wird auch jede 
Polſterarbeit bis dahin reell und billig auf Beſtellung an- 


Motoren für Landwirthschaft, Gross- und 
Klein-Industrie. 


An den Wochentagen Abendslgefertigt. FAN a 8 (876 R. O eee eich 8 e FE, SEN 
r. Fina Nr. - | Ins Gett 
+ M EE irıgeni; Heinr EHOU DI, 
t rde = Vertreter: W. Strehz, Ingenieur, | ere 
27. Stiftungsfeſt Sigismund, Kaiſer der Venn „. Geinrich Groß. 


». Danzig, Hundegasse 51. 


des Ortsvereins 
der deutſchen Mafchinenbau- 
und Metall- Arbeiter 
efeiert am Sonntag, den 16, 
ovember, Abends 8 Uhr, im 
Bildungs vereinshauſe, inter- 
gaſſe 16, verbunden mit Concert, 
Geſang, Anſprache, Prolog, Feft- 
rede, Theater und Vorträgen, 
zum Schluß Tanz. Derbandsge- 
noſſen werden freundlichſt ein- 
eladen. Gäſte werden durch 
itglieder eingeführt. (879 
Der Kusſchuß. 


Brogny, Cardinal, Präſident des Gerichts 
U Conftanga ae Er SE Rogorſch. 
Leopold von Oeſterreich, Reichsfürſt . Robert Siebert. 
Prinzeſſin Eudoxia, ſeine Verlobte, Nichte 
Johanna Richter. 


DES Kaiſerns — EE 

Eleazar, ein Jude, Juwelier Dr. Richard Banaſch. 

Recha, ſeine Tochter Antonia Mielke. 
Dr. R. Mannreich. 


Ruggiero, Oberſchultheiß d. Stadiconſtanz 
Emil Davidſohn. 


Albert, Offizier der kaiſerlichen Bogen- 
hn ne 
Gefolge des Kaiſers, Reichsfürſten, Gefolge des Cardinals, 
Bürger und Bürgerinnen, Juden und Jüdinnen. 
Scene: Conſtanz im Jahre 1414. 

Im 3. Act: Grand pas de sérieuse. 
Arrangirt von der Balletmeifterin Bertha Benda, 
ausgeführt von derſelben, Cäcilie Hoffmann, Anna Bartel, 

Selma Paſtöwski und dem Corps de Ballet. 


derne - Geld-Lokterie. 


K | 16870 Gewinne zus. Mk. 575 000. 


autoen Mk. 100 000 


nur baare Geldgewinne. Ziehung am 9.—14. Dezbr. 1895, 
Orig.-Loose à M 3,30 incl, Reichsstempel. Porto u. Liste 20 A. 


a Friedrich Starck, Neustrelitz. 


Driedrichshaller 
Unter den Bitterquellen die 


ſicherſte und mildeſte 
wird von den Aerzten beſonders verordnet bei 
Verſtopfung, Trägbeit der Verdauung, Ber: 
ſchleimung, Hämorrhoiden, Magenkatarrh, 


Der gute Kamerad. 


Beliebteſter Volks Kalender für 1896, 
(Berlag von A. W. Kafemann- Danzig.) 


DEE Die Ceſer der „Danziger 
Zeitung“ und des „Danziger 
Courier“ erhalten den Ka- 
lender in der Expedition 
der „Danziger Zeitung“ zum 
Vorzugspreiſe von 10 Pfg., 
bei Einſendung des Betrages 
von 15 Pfg. franco durch 
die Poſt. 


Um mit meinem zu großen Vorrath von 
Plüſchkragen zu räumen 


verkaufe zu außergewöhnlich billigen Preisen, 

deit Ate außergewöhnlich billig. ` 
Chenille-Ropf-Ghamls, breit, 
in den ſchönſten Muftern, a 50 Pfg. 


Tricot⸗Taillen, Muffen, Corſets u. Wollwaaren 


zu enorm billigen Preiſen. (875 


Amalie Himmel, 


1. Damm 12, Ecke Heiligegeiſtgaſſe. 


und portofrei versende an 


Umsonst Jedermann meinen illustrirten 


Preis- Catalog über Messer und Scheeren etc, erster 
Qualität, Engros-Preise auch bei einzelnen Stücken, 


200 Arbeiter, — Rasirmesser-Hohl- 
schleiferei in eigener Fabrik. 


Gräfrath b. Solingen. C. M. Engels. 


J Vorräthig in den Buchhandlungen. 


* 


„ 
e 


— —— — Wr —— mg e? — ͥꝙ 2 — mp 
D H 2 Eine Erzählung für 
Erich s Ferien. ist: 
ohne Schaden zu 


Lesen ` nur müssen die Herzen jung sein. 
von II. Brandstädter, Gymnasiallehrer 
in Insterburg. " 
ge” Mustergültige Sprache, Vaterlandsliebe und 
eine edle Begeisterung ür alles Gute und Schöne, ES 
endlich ein wirklicher, herzerquickender Humor, 
der unter Thränen lacht, äussern sich in dieser E 
Erzählung vom Nidder Strande an der blauen Ostsee 
und sind geeignet, dieselbe zu einem Lieblingsbuche & 
der deutschen Jugend zu machen, — Das Buch ist“ 
von hochangesehenen Schriftstellern und Schul- 
männern warm empfohlen S 


ebernahme des Geſchäfts ohne 
Grundstück dürften30—40 000.A, 
mit dem letzteren 50—60 000 JUL 
erforderlich ſein. Reflectanten 
wollen Adreſſen an Rud. Moſſe, 
Königsberg i. Dr. u. T. T. M. 
abgeben. (21894 


Geſchäftsmann, 


26 Jahre alt, ev., Inhaber 
eines guten Geſchäffs, 
ſucht eine junge Dame be⸗ 
hufs ſpäterer 


Verheirathung 


kennen zu lernen. Damen, 
die geneigt ſind, auf dies 
ernſt gemeinte Geſuch ein- 
zugehen, bitte ich ihre Off. 
unter Angabe näherer Ver- 
hältniſſe bis zum 20. d. M 


Preis eleg. geb. MK-.3,—- 


Sehr hoher Nebenverdienſt. 
5 1 können ſich bei Verwendung E 
ihrer freien Zeit leicht mehrere Tauſend Mark jährlich l F 
verdienen. Off. unt. V. 7145 an Rudolf Moſſe, Cöln. 4 Se 5 Bra Maan 
Lë Ee S BCE gë" Friedrichshall bei Hildburgbauſen. 
gar 
Sie 


iii. ` 1 a Brunnendirettion: C. Oppel & Co. 
om. Willdorfl, | kee 
ur D Laugenmarkt 30 GI ge 4 


Mir: Sin Ae 


von einigen tausend Professoren 
und Aerzten erprobt und empfoh- 
len! Beim Publikum seit 14 Jahren 
als das beste, billigste und 8 


n 


BZ ën, Jon Apferdiger sn, 


ſtehende Anordnung, iſt wegen Be- 


t So flag. aunschädlichste im Engliſchen Haus, Sprache Neu Mad f gerung unt. Garant 
Danzig Emtee Dez) 101 UEBER empfiehlt einen großen Poſten BS fertbilben will, abonnire PER GER Re ‚billig 15 u 
D Blutreinigungs- lange u. kurze Schmier-Stiefel, Lr kaufen. Derſelbe ift ſehr gut er- 
F. N ſowie einen Reft Holzfcuhe. B „Le Röpetiteur“ & Sean noch im ba A 
Zu beziehendurchjede Buch C 1 jo lange der Vorrath reicht, 5 zu fehen. 
handlung ist die preisge- ana Abführmittel UND nur 1,00 Mark, und hohe 1,50 Köslin. Zb Stammann, 
krönte in 27. Auflage er- beliebt und wegen seiner angeneh- Mark zum B „Il vipentore inenbauanftalt. 


men Wirkung Salzen, Tropfen, 9% 
ssern eto. vorgezogen. 


Häckſel⸗ 
m ſehr billig ver- 
Joh. Klatt, 


Neue Fraks und 


Biligfte Beruosauelle für F rack-Anzüge 
SE Teppiche. — J. E. Barendt, 
Fehlerhafte Teppiche, Pracht.] Langgaſſe Nr. 36. 


schienene Schrift des Med.“ 

Rath Dr. Müller über das- 

faule. 22 
See, Beien 


Freie Zusendung unter Cou- 
vert für 1 Mk, in Briefm. 


Eduard Bendt, Braunschweig. 


Preis pr, Qtl. bei 14täg. Er⸗ 
ſchein. nur a 1 M., b. birelt. 


Mixturen, Bitterwä Ausverkauf. 
Y Erhältlich nur in Schachteln zu Mk. 1.— in den Apotheken e EECH) 
und muss die Etiquette ein weisses Kreuz, wie obenstehende 
Abbildung, in rothem Felde tragen. 

Die Bestandtheile der Achten Apotheker Richard 
Brandt'schen Schweizerpillen sind Extracte von: Silge 1,5 Gr., 
Moschusgarbe, Aloe, Absynth je 1 Gr., Bitterklee, Gentian 
je 0,5 Gr., dazu Gentian- und Bitterkleepulver in gleichen 
Theilen und im Quantum um daraus 50 Pillen im Gewicht 
von 0,12 herzustellen. 


MEER. 


Bieljeitigfte, bilderreichfte 
deutſche illuſtrirte 


Monatsſchrift 


mit Kunſtbeilagen in viel⸗ 
farbigem Holzſchnitt 
und Textilluſtrationen in 


Selen. billigte Bezugs⸗ 
quelle fur garantirt neue, doppelt 
gereinigt u. gewaſchene, echt nordiſche 


Bettfedern. 


Wir verſenden zollfrei, gegen Nachn. 
Jedes bellebige Quantum) Gute 


7 Dës éent gf 7871 t- 2 

E mplare d 5, 8, 8, 10 bis 100 N gerichtl. vereid, 
Fpeciaf arzt gern, LEE EE Aquarelldruc. Gelegenpeiskäufe in Gardinen, | A, let E 

Kr t SC SC or ` Aalen orie-lgucttonater. ES R 
bi Neher, Ne. 2, 1 Tr., Zu verkaufen eventl. zu verpachten 1 1 Sophas am go macht, baer A 
ei echts- N A 3 2 Se nur e achen, Br ad ` 
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Sollen wir jüngere oder ſchon tragbare Obſtbäume pflanzen? 


Faſt allgemein herrſcht im Publikum die Anſicht, daß es vorzuzie⸗ 
hen ſei, recht kräftige, tragbare, d. h. mit Fruchtknoſpen verſehene 

bſtbäume zu pflanzen. 

Es hat dieſe Meinung inſofern ihre Berechtigung, als der Obſt⸗ 
liebhaber wünſcht, der gepflanzte Baum möge bald die auf das 
Pflanzen verwendete Mühe durch einige Früchte lohnen. Thut er 

das, ſo iſt man zufrieden, ſonſt heißt es jedoch häufig: der Baum 
taugt nichts u. ſ. w. 

Ein neu al nee Baum, ganz gleich welcher Form, ſoll nun 
jedoch keinenfalls gleich Früchte tragen, da er vorerſt alle Nahrung 
braucht, um ſich feſtzuwurzeln und ein zum Ertrag fähiges Baum⸗ 
gerüſt mit Fruchtholz zu bilden. 

Im übrigen hat das Pflanzen ſchon einigermaßen entwickelter, 
etwa je nach der Form zwei⸗ bis fünfjähriger Zwergobſtbäume, wie 
Pyramiden, Spindeln, Spaliere und Kordons feine Vorteile. Viele 
Leute können nicht ſelbſt ſolche Bäume von klein auf erziehen, thun 
daher beſſer, Bäume zu pflanzen, welche ſchon ſo weit entwickelt ſind, 
daß die vorhandene Form darüber orientiert, wie der Baum weiter 
zu bilden iſt. Auch von älteren Gartenbeſitzern, die noch gern bald 
ſelbſt von den Bäumen ernten wollen, oder von Beamten, die häu⸗ 
ſig verſetzt werden, wurde Schreiber dieſes häufig und mit Recht 
Hoffnung auf baldigen Ertrag ausgeſprochen. 

Bei hochſtämmigen Bäumen liegt die Sache weſentlich anders 
und ſollte man davon möglichſt nur Bäume pflanzen, welche ein⸗ 
bis zwei⸗, höchſtens dreijährige Kronen beſitzen, dabei glatte, geſunde, 
noch nicht vermooſte Rinde und eine hinreichende Stammſtärke haben, 
um ſich ſelbſt ohne Pfahl Bogen zu können. Solche Bäume find 
ſtets diejenigen, die in der Baumſchule ſich zuerſt und am beſten 
entwickelt haben und daher zuerſt verkauft werden. Die übrigen 

Bäume beſitzen dann, nachdem ſtets die beſſeren wieder herausgeſucht 
find, endlich vier- His achtjährige, immer wieder ſcharf zurückgeſchnittene 
Kronen und mit Moos überzogene, häufig krumme Stämme. Da 
ſie von klein auf gegen ihre ſtärker treibenden Kollegen zurückblieben, 
wird nie etwas Gutes daraus. Und das giebt daun die von Obſt⸗ 
liebhabern gejuchten, tragbaren Obſthochſtämme!! Die auf üppigem, 
holländiſchem Humusboden erzogenen, armdicken und zweimal ver⸗ 

edelten Hochſtämme ſind auch nicht viel beſſer, beſonders auch, weil 
es meiſt geringwertige und für Deutſchland ungeeignete Obſtſorten ſind, 
die darauf veredelt wurden. Auch der hohe Preis von drei bis fünf 
Mark pro Stück, der dafür häufig verlangt wird, lockt nicht zum Kauf. 

Man mache nur einen Verſuch und pflanze unter ganz gleichen 
Verhältniſſen fünf hochſtämmige Obſtbäume aus einer guten, deutſchen 
Baumſchule von geſundem, kräftigem Wuchs mit ein⸗ bis zwei⸗ 
jähriger Krone und daneben fünf andre ſogenannte tragbare Hoch⸗ 
ſtämme mit ſchon bedeutend dickerem Stamm und ſechs- bis acht⸗ 
jähriger Krone. Wenn dann die Behandlung und Bearbeitung 
nichts zu wünſchen übrig läßt, garantieren wir, daß die fünf jüngeren 
Stämme nach zehn Jahren eine größere, kräftigere und tragbarere 
Krone gebildet haben, als die älteren. Dieſe letzteren mögen wohl 
ſchon im erſten und zweiten Jahr nach dem Pflanzen ein paar, 
meiſt krüppelige Früchte liefern, aber die jüngeren Bäume tragen 
ſpäter gut ausgebildete Früchte um ſo reichlicher und dankbarer. 
Unſre deutſchen Baumſchulen haben in den letzen Jahrzehnten einen 
ſolchen Auſſchwuug genommen und liefern jo ſchöne Ware, daß 
niemand mehr die oben erwähnten. Holländer Bäume, die früher 
hauptſächlich Nordweſtdeutſchland überſchwemmten, zu kaufen braucht. 


— — 


Torfſtreu⸗Eismiete. 


Zur Anlage einer billigen Torfſtreu⸗Eismiete veröffentlichte Amts⸗ 
gerichtsrat Dr. Fürſt in Kitzingen ſ. Z. in der „Georgine“ folgende 
Anleitung, die wir im Hinblick auf die bevorſtehenden kalten Monate 
unſern Leſern auszugsweise mitteilen. . 

Man ſuche einen möglichſt ſchattigen, den Sonnenſtrahlen nicht 
ausgeſetzten Platz aus, etwa zwiſchen dicht belaubten Bäumen; der 
Platz muß dem Schmelzwaſſer leichten und . Abfluß 
gewähren, die Eismiete darf alſo nicht in dem Boden, ſondern nur 
auf dem Boden ſtehen, wenn er nicht leicht durchläſſig iſt. 

Zur Abhaltung der Erdwärme wird zu unterſt eine etwa 50 Centi⸗ 
meter ſtarke Schicht Streutorf angebracht; e dieſe kommt noch, der 
Reinlichkeit halber, eine Lage Stroh und auf dieſe das Eis. 


Dieſes muß bei trockenem Froſtwetter herbeigeſchafft, möglichſt 
klein aufgebracht und abends mit Waſſer begoſſen werden, ſo daß 
die folgende Froſtnacht eine einzige gefrorene Maſſe daraus herſtellt. 
Beſſer iſt es, wenn das in zwei oder drei aufeinander folgenden 
Froſtnächten geſchieht, ſo daß Zwiſchenräume möglichſt verhindert 
werden. Der Eisberg wird hierauf mit einer 30 Centimeter ſtarken 
Lage Stroh und ſodann das Ganze ein Meter dick mit Torfſtreu 
überdeckt. 

Die Entnahme von Eis geſchieht dann im Sommer nur von 
der Nordſeite aus früh morgens vor eet an einer ein⸗ 
igen ſchmalen Stelle, die nach geſchehener Entnahme des Eiſes 
ſchleun gt wieder dicht zugedeckt wird. 

Dieſe einfache und billige Vorrichtung hat ſich mehrfach ſchon 
K Jahren beſtens bewährt. Schreiber dieſer Zeilen hat ſolche Miete 
chon zu einer Zeit, wo man die Torfſtreu noch nicht ſo haben konnte 
wie heute, angelegt und bediente ſich damals mit gutem Erfolg zum 
Abſchluß gegen die Luft der Aſche. Torfſtreu iſt aber ein viel 
ſchlechterer, daher auch für dieſen Fall paſſenderer Wärmeleiter. 

Die Schweden wußten das längſt; auf der Mollereiſchule zu 
Ultung bei Üpſala haben wir ſchon vor einigen Jahren im Monat 
Auguſt noch eine mit Torfſtreu bedeckte Eismiete geſehen, die vor 
drei Jahren zuſammengefahren worden war und als Reſerve für 
unvorhergeſehene Fälle dienen ſollte. ! 


Praktiſches aus der Landwirtſchaft. 
Feld und Wieſenbau. 


Verwendung der Sägeſpähne zur Düngung. Die Sägeſpähne 
können in verſchiedener Form zur Feld⸗ und Wieſendüngung ver⸗ 
wendet werden. Häufig werden ſie als Streumaterial benutzt. Als 
ſolches eignen ſie ſich vortrefflich, beſonders wenn ſie nicht ausſchließlich, 
ſondern neben Stroh zur Anwendung gelangen. Weil die Säge⸗ 
ſpähne die Jauche und die im Kot enthaltene Flüſſigkeit leicht feſt⸗ 
halten, wird nicht nur die Reinlichkeit des Viehs ſehr erleichtert, 
ſondern es wird auch aus erſterm Grunde ein Dünger erzielt, der 
alle für ein kräftiges Gedeihen der Kulturpflanzen erforderlichen 
Nährſtoffe enthält, was bei Stalldünger, dem die in beſonders reich⸗ 
licher Menge in der Jauche enthaltenen Pflanzennährſtoffe fehlen, 
nicht der Fall iſt. Sägemehldünger zeigt, wie man mehrfach zu Des 
merken Gelegenheit hatte, eine etwas langſame, aber nachhaltige 
Wirkung; er iſt beſonders für humusarme Böden, alſo für ſchwere 
Thon⸗ und Sandböden, zu empfehlen. Selbſtverſtändlich muß er 
wie jeder andre Dünger auf der Düngerſtätte ſorgfältig behandelt 
und vor Verluſten geſchützt werden. Häufig wird aus Sägeſpähnen 
auch Kompoſt bereitet. Zu dieſem Zweck empfiehlt es ſich, ſie mit 
Erde und allerlei leicht verweſenden und die Verweſung befördernden 
Stoffen, namentlich gebranntem Kalk, zu miſchen und in nicht zu 
große Kompoſthaufen zu bringen, die häufig mit Jauche begoſſen 
und von Zeit zu Zeit umgeſtochen werden müſſen. 


Viehwirkſchaſt. 

Mittel gegen Druſe. Ein Präſervativmittel gegen die in Geſtüten 
bei einer Aufzucht, namentlich im Jährlingsſtall ſo gefürchtete Druſe 
wird in Steinort und vielen andern oſtpreußiſchen Geſtüten, wie 
die „Landwirtſchaftliche Tierzucht“ berichtet, mit großem Erfolg ange⸗ 
wendet und dürfte verdienen, weiteren Kreiſen bekannt zu werden. 
Man beſprengt etwa 8 Scheffel Hafer mit 1 Liter gereinigtem fran⸗ 
zöſiſchen Terpentin, der in den meiſten Apotheken zu haben iſt, miſcht 
den Hafer gut damit durch und verfüttert ihn an die Jährlinge, 
die ſich ſehr bald an den Terpentingeſchmack gewöhnen und entweder 
die Druſe gar nicht bekommen oder nur in ſehr milder Form durch⸗ 
zumachen haben. Die geringen Koſten dieſes Mittels, das ſich in 
großen oſtpreußiſchen Geſtüten glänzend bewährt haben ſoll, laſſen 
wenigſtens einen Verſuch damit auch anderwärts ratſam erſcheinen. 

Das Verkalben der Kühe findet bekanntlich nicht nur in 
Einzelfällen ſondern oft auch in ganzen Stallungen, Gehöften ſtatt, 
alſo ſeuchenartig. Der Landwirt verliert in der Regel den Wert des 
Kalbes, den Nutzen einer frifchmelfenden Kuh, die Kuh geht meiſt im 
Ernährungszuſtande zurück, wird wertloſer, verwirft häufig ſpäter 
wieder, kann aber auch an Blutvergiftung eingehen, verurſacht durch 
innere Aufſaugung der jaucheartigen Flüſſigkeit, welche aus der 
wegfaulenden Nachgeburt ſich bildet. Das ſeuchenartige Verkalben, be⸗ 


ruht auf Anſteckung, welche von der ausgeſtoßenen Frucht, die 
meiſt in 5 Selm begriffen iſt, ausgeht. Auf derſelben 
befindliche Bakterien verbreiten ſich raſch anf der Einſtreu und be⸗ 
allen die Geſchlechtsteile andrer Kühe desſelben Stalles. Gerade 
ieſe ia iſt häufig, und iſt das Verwerfen bei unzulänglicher 
Bekämpfung oft jahrelang in einem Stalle zu Haufe. Hier iſt es 
dringend nötig, die ausgeſtoßene Frucht mit dem Miſt, der Einſtreu 
der Umgebung ſofort zu entfernen, nahe ſtehende Kühe weiter weg⸗ 
zuſtellen, dieſen Kühen, ſobald ſich die Anſteckung durch Rötung der 
Scheide bemerkbar macht, eine Löſung von 1 Teil übermanganſaurem 
Kali in 100 Teilen Waſſer einzuſpritzen; auch Waſchungen des Hin⸗ 
terleibes ſind mit einer Löſung von 1 bis 2 Teilen Karbolſäure in 
100 Teilen Waſſer vorteilhaft, ſowie Beſprengung des gereinigten 
Standes mit einer Löſung von 10 Teilen Karbolſäure in 100 Teilen 
Waſſer. Größte Reinlichkeit im Stalle muß aufrecht erhalten werden. 
Verworfene Früchte (Abortus) und Nachgeburten ſind ſofort aus dem 
Stalle zu entfernen, mit Kalk zu vergraben. Tiere mit wegfaulen⸗ 
den Nachgeburten ſind von geſunden fernzuhalten. Kälber von 
Kühen, dle ee haben, ſind von der Zucht auszuſchließen. 
Wird eine Kuh wieder tragend, ſo hat man ihr beſonders zu der 
Zeit, wo fie das erſte Mal verwarf, beſondere Aufmerkſamkeit zu 
ſchenken, da ſie zu dieſer Zeit gern wieder verwirft; iſt dieſe Zeit 
überſchritten, ſo hat man Beau auf Erhaltung des Jungen. 
Kühe, welche mehrmals verkalbt haben, ſchaffe man ab. 

Zur Fütterung der Milchkühe. Durch Fütterungsverſuche bei 
Milchkühen iſt feſtgeſtellt worden, daß die Einwirkung des Fettes in 
dem Futter ſich ſehr raſch in der Milch bemerkbar macht. Füttert 
man nach Erdnußkuchen Cocoskuchen, ſo nimmt das Fett in der 
Milch Eigenſchaften an, welche mit dem Cocoskuchenfett überein⸗ 
ftimmen. Es unterſcheidet ſich beiſpielsweiſe das Fett der Cocos⸗ 
kuchen von dem Erdnußku A dadurch, daß erſteres zur Verſeifun 
eine größere Menge Alkali braucht als Erduußkuchenfett. Sobal 
man nun mit Cocoskuchen anfängt zu füttern, findet ſich bald dar⸗ 
auf in der Milch ſolches Fett, zu deſſen Verſeifung eine größere 
Menge Alkali gehört. Je länger man mit Cocoskuchen füttert, deſto 
mehr nimmt das Fett der Milch dieſe Eigen NN des Cocosfettes 
an. Es ſcheint eine der Nachweis erbracht, daß das Futterfett 
direkt in die Milch übergeht, was man früher bezweifelte. 

LW. Wenn es bei der Schweinezucht im allgemeinen am vorteil⸗ 
hafteſten iſt, Sauen zu haben, welche noch möglichſt viel Ferkel 
produzieren, ſo darf man hierbei doch nicht außer acht laſſen, daß 
ſolche Sauen einer weit beſſeren Pflege bedürfen als andre. Hat 
die Mutterſau bei guter Fütterung reichlich Milch, ſo werden auch 
die Ferkel trotz ihrer großen Zahl gut gedeihen. aben dagegen 
Sauen wenig Milch, ſo ſollte man ſie nicht zur Zucht benutzen, 
es ſei denn, daß das Tier beſonders wertvoll iſt und daß jedem 
Co nicht nur eine, ſondern mehrere Zitzen bei einer Sau zur 

erfügung ſtehen. Auf dieſe Weiſe wachſen die Ferkel ſehr raſch 
und werden bei gleichem Alter häufig doppelt ſo groß ſein als 
Ferkel, denen weniger Milch zur eiüguug ſteht. Da die neu⸗ 
EE Ferkel in 1 a ſich oft verwickeln und dann leicht von 
er Alten zertreten werden, ſo iſt es zweckmäßig, kurzgeſchnittenes 
Stroh, 8— 10 Ctm. 1 als Einſtreu zu benutzen, ferner empfiehlt es 
ſich, an den Wänden des Stalles, etwa in der Höhe von 20 Ctm. 
vom Fußboden 20—22 Ctm. breite ſtarke Bretter rechtwinklig anzu⸗ 
bringen. Hierdurch entſteht ein geſchützter Gang längs der Wände, 
ſo daß ſich die Mutterſau unter keinen Umſtänden dicht an die Wand 
legen und die Ferkel erdrücken kann. In den meiſten Fällen iſt 
= richtig, die Zuchtſauen der Landſtämme nur fünfmal zur Zucht zu 
enutzen. 


Obſtbau und Garkenpflege. 


St. Wo man Zier⸗Gehölze anpflanzen will, ſollte man zur Ab⸗ 
wechslung auch einige Arten, die eßbare Früchte bringen, ohne daß 
ſie zum eigentlichen Obſt gerechnet werden, wählen. In neuerer Zeit 
nimmt man u. a. folgende Laubhölzer: Kirſchäpfel (Paradiesäpfel, 
Orab Apples). Dieſe reizenden Früchte verbinden mit prächtigem 
Ausſehen große Fruchtbarkeit und ſind als Wein⸗ und Geleefrüchte 
von Wert. Sie gedeihen noch in Lagen, die für unſre beſſern 
Apfelſorten kaum empfehlenswert ſind. Ein durch ſeine frühe Blüte 
bekannter Zierſtrauch iſt die Kornelkirſche. Der Strauch bringt große, 
glänzend rote und aa Früchte, die zu Gelees ꝛc. häufig Ver⸗ 
wendung finden. Prächtige, in großer Menge erſcheinende Blüten 
trägt die großfrüchtige Hagebutte. Schöne del e Belaubung 
macht diese völlig winterharte Roſe zu einem vorzüglichen Zierſtrauch, 
der die gewöhnliche Hagebutte dur die Güte ſeiner Früchte über⸗ 
trifft. Letztere ſind außerordentlich groß, bedeutend fleiſchiger und 
aromatiſcher und daher zum einmachen entſchieden wertvoller als 
die gewöhnlichen. Intereſſant durch die ſtarke, rote 1 
ihrer Zweige iſt die japaniſche Weinbeere; als Fruchtſtrauch wir 
ſie ſich wohl gerade keinen groben Ruf erwerben. Die Früchte der 
mähriſchen füßen Ebereſche laſſen ſich wie Preißelbeeren einmachen 
und geben ein höchſt geſundes, erfriſchendes Kompot. Auch roh kann 
man dieſe Ebereſche ihres ſüßen, aromatiſchen Geſchmacks wegen 
verwenden. Sie gedeiht noch auf dem geringſten Boden ſehr gut. 
Ein ſehr zierender, der Ebereſche ähnlicher Baum iſt der Speierling. 
Die Früchte ſind orangefarbig bis rot. Der Geſchmack iſt ein VI 
angenehm pikanter und es müſſen die Früchte, bevor fie Srel 
werden, längere Zeit liegen, bis fie teigig geworden find. Ein 


trefflicher Schmuckbaum iſt ſerner der . Eliſe Rathke. 
Derſelbe zeichnet ſich durch die Menge ſeiner großen, roſafarbenen 
Blüten, ſowie auch durch ſeine Fruchtbarkeit ganz beſonders aus. Der 
Apfel iſt groß und ſchön BIC von angenehm wenig gewürztem 
Geſchmack und ſoll ſich bis zum April halten. Noch wenig bekannt 
iſt die aus Amerika eingeführte Trauer⸗Maulbeere. Der Baum, 
der ſich als volllommen winterhart bewährt hat, bung ſehr ſtark 
Da und iſt durch feine friſchgrünen, eigenartigen Blätter eine 
erborragende Zierde der Gärten. Die Frucht iſt ſchwarz und 
ziemlich Paz der Baum 52 5 faſt alljährlich ſehr reich. 

LW. Um neugepflanzte Objtbänme vor Froſtwirkungen und vor 
dem Austrocknen zu ſchützen, empfiehlt es fich, dieſelben mit einem 
Anſtrich von Lehmbrei zu verſehen. Zweckmäßig iſt es, dem Lehm⸗ 
brei etwas Kuhdung zuzumiſchen, welcher ihn vor dem Abwaſchen 
durch Regen ſchützt. Zeigen jüngere Stämme Krümmungen, ſo 
bringe man auf der hohlen Seite 3—4 Längsſchnitte an. ie bei 
der Vernarbung derſelben ſich bildenden Gewebemaſſen richten junge 
Stämme faſt immer gerade. Bei Trockenheit ſind Neier Tale 
Bäume durchdringend zu begießen, da ſonſt ihr An⸗ und Weitere 
wachſen unſicher h Ferner it es in den beiden erſten Jahren nach 
der Pflanzung ſehr zu empfehlen, wenigſtens bei den Hochſtämmen, 
angeſetzte Früchte zu entfernen, da ein Belaſſen ſelbſt weniger Früchte 
die Entwickelung des Baumes ungünſtig beeinflußt. 

LW. Blumenzwiebeln (Hyacinten, Tulpen, Krokus ꝛc.), die im 
Winter im Zimmer oder im Frühjahr im Garten blühen ſollen, 
müſſen bekanntlich im Herbſt gepflanzt werden. Die für das Zimmer 
zu benutzenden Töpfe ſollen nicht neu, ſondern bereits gebraucht 
ſein. Die Zwiebeln müſſen nach dem Einpflanzen an einem kühlen, 
aber froſtfreien Ort aufgeſtellt und mäßig feucht gehalten werden. 
Es iſt wohl zu beobachten, daß die Zwiebeln, bevor ſie in den Treib⸗ 
raum gebracht werden, vollkommen bewurzelt, bezw. durchgewurzelt 
ſind. Zur ſicheren und beſſeren Entwickelung der Blume iſt es 
vorteilhaft, die Zwiebeln anfänglich nicht in zu. hohe Temperatur zu 
bringen, auch darf man ſie nicht ſogleich der vollen Sonne ausſetzen. 
Die Bewäſſerung muß eine gleichmäßige, aber nicht übermäßige ſein, 
und das zu verwendende Waſſer ſoll möglichſt Zimmertemperatur 
beſitzen. Ein lockerer, nahrhafter Gartenboden ſagt den meiſten 
Zwiebelgewächſen am beſten zu. Beimiſchung von friſchen Dung⸗ 
ſtoffen, iſt zu vermeiden, hingegen auf gründliches Verrottetſein der 
Erde und des Düngers zu achten. Beſonders iſt bei Topfkulturen 
eine Miſchung von 3/,, torfiger Lehmerde oder Kompoſt, 0 Laub⸗ 
erde, Ze Schaf⸗ oder Kuhdünger, alles gut zerſetzt und 1/,, ſcharfen 
Sandes ſehr zu empfehlen. Sehr hübſch iſt auch das Treiben 
der Blumenzwiebeln auf Waſſer in ſog. Hyacintengläſern. Im 
Garten können ſehr viele Blumenzwiebeln und Knollen ohne Schaden 
den Winter über im freien Grunde liegen, einzelne Arten verlangen 
allerdings einen Schutz durch Zudecken. 

LW. Zur Erzielung von Samen der Kohl⸗, Wurzel⸗ und Knollen⸗ 
gewächſe nimmt man die betreffenden Pflanzen N mit guten 
Wurzelballen aus der Erde und ſetzt ſie in Töpfe, gießt ſie out an 
und ſtellt ſie an einen hellen, froſtfreien, trocknen Ort, an welchem 
auch nach Belieben Luft zugelaſſen werden kann. Es genügt auch, 
wenn man die Pflanzen in der angegebenen Weiſe in Sand oder 
leichte, nicht zu trockene, auch nicht zu naſſe Erde bringt, jedoch ſo, 
daß ſie aufrechtſtehen und ſich gegenſeitig nicht berühren. de oder 
Sand ſollen ſtets gleichmäßig feucht erhalten und das Lüften wie 
auch das Reinigen der Pflanzen nicht verabſäumt werden. Hier 
bleiben dieſelben bis zum April, wo ſie dann herausgenommen und 
in das vorbereitete Beet gepflanzt werden. 

LW. Köhlſchädlinge. Der Herbſt iſt eine Zeil Vo Zeit zur Ver⸗ 
minderung der gangen Da nämlich der Kohlgallenrüßler in 
den Strünken der Kohlpflanzen überwintert, empfiehlt es ſich, dieſelben 
beim Ausreißen auf Gallenbildungen zu unterſuchen und die damit 
behafteten dem Feuer zu überliefern. Werden aber die Strünke un⸗ 
beſehen kompoſtiert, was ſehr häufig geſchieht, ſo wird der kleine 
Kohlgallenrüßler im nächſten Frü iche ſeine Auferſtehung ſeiern und 
die Kohlgewächſe aufs neue heimſuchen. 


Milch- und Molkereiweſen. 

Lüften der Milch. Die guten Folgen des in Amerika von den 
rationellen Milchwirten ſtets ſehr ſorgfältig vorgenommenen Lüftens 
der Milch werden bei uns im allgemeinen viel zu wenig beachtet. 
Auf die Notwendigkeit des Zutritks reiner, guter Luft zur friſch⸗ 
1 Milch hat ſicher E die Erfahrung aufmerkſam gemacht, 

aß eine längere Aufbewahrung ſolcher Milch in luftdicht ver offenen 
Gefäßen auf die Qualität derſelben ſehr nachteilig wirkt. Die wohl 
thätige Wirkung der zutretenden friſchen, reinen Luft iſt darin zu 
ſuchen, daß durch das Lüften in der friſchgemolkenen Milch eine 
lebhaftere Waſſerverdunſtung veranlaßt, damit Verdunſtungskälte 
erzeugt und fo das Fortſchreiten der Milchſäuregähruug verzögert 
wird. Gleichzeitig werden durch die zutretende ſelſche Luft fremde 
von der Milch angenommene Gerüche, welche die Qualität der aus 
ihr erzeugten Produkte gefährden können, verdrängt. Dies ſind 
die Gründe, welche zur ſorgfältigen Lüftung der Milch vor ihrer 
weitern Verarbeitung beſtimmen und beſonders darauf dringen laſſen, 
daß unter keiner Bedingung die friſchgemolkene Milch im Stall 
ſtehen bleibe oder an Orten aufbewahrt werde, wo Do andere, Dot 
riechende Gegenſtände befinden, während durch den Zutritt der reinen 
Luft vor allem der ſogenannte „tierische Geruch“ beſeitigt werden foll. 


Butter lange aufzubewahren. Man wäſcht die Butter in dem 
Butterfaß mit reinem Waſſer ſo lange, bis dasſelbe vollkommen rein 
bleibt, ſalzt dann die Butter im Faß, formt in Rollen, wickelt ſie 
dann in Gaze und giebt ſie in Steintöpfe, die mit Salzlake gefüllt 
find. Die Töpfe kann man viele Jahre gebrauchen. Ein ſtarker 
Deckel aus Eichen⸗ oder Eſchenholz wird dazu benutzt, um die Butter 
unter der Salzlake zu halten, der Deckel wird mit Steinen beſchwert. 
Fichtenholz ſollte nicht dazu verwendet werden, überhaupt nie mit 
der Butter in Berührung kommen, da dieſelbe den eigentlichen 
up des Holzes anzieht. Die mit Butter gefüllten Töpfe ſtellt 
man dann in einen kühlen, trockenen Keller und kann ſie da bis 
Oktober, Dezember halten, wenn die Butterpreiſe wieder höher ſind. 
Beim Verkauf im Winter ſoll man dieſe Grasbutter nie mit der 
Winterbutter vermiſchen, weil man ſouſt ungleiche Waren und des⸗ 
halb weniger dafür erhält. 


Vermiſchtes. 


* Dreſſierte Bienen. Als der Franzoſe Brue im Jahre 1698 
nach Galam am Fluſſe Senegal in Weſtaſrika kam, beſuchte ihn ein 
Mann, welchen die Bewohner jener Gegend den „Bienenkönig“ 
nannten. Derſelbe hatte ſeine Bienen ſo abgerichtet, daß ſie ihm 
wie Schafe ihrem Hirten überall hin nachfolgten. Sein ganzer 
Leib, namentlich die Mütze, war von einem an beſetzt. 
Außerdem begleitete ihn noch ein ſummendes Gefolge Fig en 
Honigvöglein. Im vorigen Jahrhundert, anno 1766, gab ſich ein 
ewiſſer Wildmann in England mit Bienendreſſur ab und erwarb 
ich dadurch einen großen Ruf. Er hatte die Bienen ſo in ſeiner 
Gewalt, daß ſie auf ſeinen Befehl ſich bald auf 5 Geſicht, ſeine 
Hände oder irgend einen andern Körperteil ſetzten, ohne ihn zu ſtechen. 
Auch in Deutſchland zog um dieſe Zeit ein Bienendreſſeur von 
Ort zu Ort und gab ſelbſt an einigen Höfen Vorſtellungen mit 
großem Erfolg. Worin das Geheimnis dieſer Künſtler beſtand, 
iſt uns unbekannt. Daß die Bienen abrichtungsfähig ſind, wird 
wohl keiner beſtreiten wollen. 

* Influenza bei Hunden. Nachdem es erwieſen iſt, daß auch 
Hunde von der Influenza befallen werden und ſelbſt namentlich 
ältere Hunde daran zu Grunde gegangen ſind, dürfte die Mitteilung 
eines erprobten Heilverfahrens wohl manchem willkommen ſein. 
Zunächſt äußert ſich die Krankheit, ähnlich, wie bei der Staupe in 
großer Unluſt zum freſſen, verbunden mit Huſtenreiz, bei trockener 
Naſe. Demnächſt tritt mehr oder weniger hochgradige Augenent- 
zündung ein, welche durch Herrichtung eines ſogenannten Haarſeils 
im Nacken des Hundes leicht zu beſeitigen iſt. Innerlich gebe man 
dem Hunde, je nach Größe, täglich zweimal eine Pille von je ein 
bis zwei Gramm pulveriſierte Pimpinellenwurzel und fahre damit 
fort, bis die Freßluſt in 8—10 Tagen wiederkehrt. So behandelte 
wertvolle Hunde ſind ohne Ausnahme geheilt und von Nachkrank⸗ 
heiten frei geblieben. d 


Handels⸗ Zeitung. 


Sekreide. 


Berlin. e Oe mit Ausſchluß von Rauhweilzen pr. 1000 Ko. 
loco 135—148 Mk. bez., per Dezember 143,50 —144 Mk. bez., per 
Mai 1896 147,50—148 Mk. bez. Roggen per 1000 Ko. loco 115 
bis 123 Mk. bez., per Dezember 117,5—117 Mk. bez., per Mai 
1896 123,25—123 Mk. bez. Gerſte per 1000 Ko. Futtergerſte, große 
und kleine, 112 bis 126 Mk. bez., Braugerſte 128—175 Mk. bez. 
Hafer per 1000 Ko. loco 113 —148 Mk. bez., pommerſcher mittel bis 
guter 117—132 Mk. bez., do. feiner 133—144 Mk. bez., ſchleſiſcher 
mittel bis Wi 118 bis 184 Mk. bez., do. feiner 135—145 Mk. 
bez., preußiſcher mittel bis guter 117—132 Mk. bez., do. feiner 134 
bis 144 Mk. bez., ruſſiſcher 118—124 Mk. bez. frei Wagen, per Dezem⸗ 
ber 118 Mk. bez., per Mai 1896 120,25 Mk. bez. Mais per 
1000 Ko. loco 102—108 Mk. bez., runder und amerikaniſcher 101 
bis 106 Mk. frei Wagen Ba: per Dezember 101,75 Mk. bez., per 
Mai 1896 94 Mk. nom. Erbſen ver 1000 Ko. Kochware 140—165 
Mk. bez., Viktoria⸗Erbſen 150— 170 Mk. bez., Futterware 115 bis 
134 Mk. bez. Roggenmehl Nr. 0. u 1. pr. 100 Ko. brutto incl. 
Sack per dieſen Monat 16,15 Mk. bez., per Dezember 16,05 Mk bez., 
per Januar 1896 16,15 Mk. bez. per Mai 16,55 Mk. bez. Weizen: 
mehl per 100 Ko. brutto incl, Sack Nr. 00. 2075 bis 18,75 Mk. 
bez., Nummer 0. 18,50 15,75 Mk. bez., feine Marken über Notiz 
bezahlt. Roggenmehl per 100 Ko. Brutto incl. Sack Nr. 0. u. 1. 
16,50 bis 16 Mk. bez., do. feine Marken Nr. 0. und 1. 17,50 
bis 16,50 Mk. bez., do. Nr. 0. 1,50 Mk. höher als Nr. 0. u. 1. Rog⸗ 
genkleie per 100 Ko. netto excl. Sack loco 7,65 bis 8 Mk. bezahlt. 
Weizenkleie per 100 Ko. netto excl Sack loco 7,60 — 7,80 Mk. bez. 
— Hamburg. Weizen ruhig, holſteiniſcher loco neuer 138—142 
Roggen ruhig, mecklenburgiſcher loco neuer 130 bis 134, ruſſiſcher 
ruhig, loco neuer 80—82. Hafer ruhig. Gerſte ruhig. — Köln. 
Weizen loco 15, fremder loco 15,25. Roggen hieſiger loco 12,75, 
fremder, loco 13,50. Hafer hiefiger loco 12,50, fremder 18,75. — 
Mannheim. Weizen per November 14,75, per März 14,75, per 
Mai 14,70. Bag per November 12,70, per März 12,70, per 
Mai 12,70. Hafer per November 12,65, per März 12,75, per Mai 
12,75. Mais per November 10,25, per März 10, per Mai 10. — 
Peſt. Weizen loco Tt, per Frühjahr 7,05 Gd. 7,07 Br. Roggen 


per Frühjahr 6,47 Gd. 6,48 Br. Hafer per Frühjahr 6,12 Gd. 
6,15 Br. Mais per Mai. Juni 1896 4,63 Gd. 4,65 Br. Kohlraps 
per Auguft » September 10,85 Gd. 10,90 Br. — Stettin. Weizen 
ſtill, loco 135—142, do. per November⸗Dezember 142, per April⸗ 
Mat 1896 147. Roggen ſtill, loco 118—121, do. per November⸗ 
Dezember 117,50 do. per April⸗Mat 123. 


8 Sämereien. 

Berlin. Bericht von Wilh. Werner u. Co. Die 1895er Ernte 
kann im allgemeinen als ſchön und ſehr reichlich bezeichnet werden, 
wodurch ſich die faſt 1 ganz niedrigen Preiſe erklären. 
An Rotklee treffen von inländiſchen Gütern, die in andern Jahren 
ſtets nur ſelbſt Käufer ſind, diesmal Falte d erten ein, ein ſicheres 
Zeichen einer ungewöhnlich reichen te, da in Norddeutſchland 
ſeit langen Jahren Klee nur noch bei notoriſchem Ueberfluß an 
anderem Futter zum Samen ſtehen getafen wird. Dazu treten die 

roßen Ernten in Ungarn, Böhmen und noch ſüdlicher gelegenen 
Been, deren tägliche Angebote ein fortwährendes weiteres Zurück⸗ 
ſinken der Preiſe erkennen laſſen. Die amerikaniſche Ernte ſcheint 
nicht groß zu fein, würde auch nicht nach hier rentieren. Weißklee 
iſt ebenfalls in Norddeutſchland und Böhmen reichlich. Schwediſch⸗ 
klee kommt aus der Eifel, auch von Amerika ſehr ſchön; namentlich 
die amerikaniſchen Saaten ſind diesmal ſo vorzüglich, wie man ſie 
noch nie geſehen hat. Wundklee wird von Frankreich billig op 
geboten, Gelbklee ebenfalls aus Frankreich, außerdem auch ſehr gut 
aus Thüringen und Schleſien. Von Luzerne bietet die Provence 
anz vortreffliche Saaten, auch Ungarn und Italien find in jeder 
Pegsehung recht gut. Thimothee zeigt ſich noch wenig und ſcheint 
an Quantität zu wünſchen übrig zu laſſen. Von CH uud 
italieniſch Raigras waren die Preiſe ſehr niedrig, dieſelben haben Do 
aber in den letzten zwei Wochen um 2—3 Schilling erholt, nachdem 
es ſich, wie man ſagt, herausgeſtellt hat, daß allein an engliſch 
Raigras die Ernte in England um 30 000 Ballen ſchwächer aus⸗ 
efallen iſt als im vorigen Jahre. Von franzöſiſch Raigras iſt die 
Ernte knapp, dagegen wird Knaulgras viel in ſchöner Ware offeriert. 
— Breslau. Bericht von Oswald Hübner. Auch in der abge⸗ 
laufenen Woche bewegte ſich das Saatgeſchäft in den engſten 
Grenzen; das Angebot in Rothkleeſaat aus Rußland, Ungarn und 
Mähren war ein reichliches, dagegen fehlte heimiſches Produkt bis 
jetzt noch gänzlich und iſt dasſelbe auch nicht vor Eintritt von 
ſtärkerem Froſtwetter 15 erwarten. Weißklee war in ſchöner Saat 
ſchwach offeriert; Gelbklee, Schwediſchklee und Wundklee lagen ſehr 


matt. Für Original engliſche und italieniſche Raigräſer erhöhten 
ſich die Faden Notierungen: Rotklee 34—48, Weißklee 40 
bis 68, Gelbklee 10—13, Inkarnatklee 12—15, Wundklee 25—40, 


Schwediſchklee 35—46, engliſches Raigras I. importiertes 14—16, 
ſchleſiſche Abſaat 9—11, italieniſches Raigras I. importiertes 15— 19, 
Timothee 20—25, Senf weißer oder gelber 7—10, Serradella 5—7, 
Sandwicken 8-10, Wicken, ſchleſiſche 5—7, Peluſchken 7—8, Lupinen 
gelbe 4—6, Wintererbſen 14 Mk. Alles per 50 Kilo netto ab hier. 


Spirilus. 


Berlin, Spiritus mit 50 Mk. Verbrauchsabgabe ohne Faß pr. 
100 Liter 100 pCt. loco 51,9 Mk. bez.; do. mit 70 Mk. Verbrauchs⸗ 
abgabe ohne Faß per 100 Liter 100 PCt. loco 32,4 Mk. bez., do. 
mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe mit Faß per 100 Liter 100 pCt. per 
dieſen Monat 36,837, per Dezember 36,7—37 Mk. bez., per Mai 
1896 37,8 —38,1 Mk. bez, per September 38,9 39,1 Mk. bez. — 
Breslau. Spiritus per 100 Ltr. 100 pCt. excl. 50 Mk. Verbrauchs⸗ 
abgaben per November 50,30, do. do. 70 Mk. Verbrauchsabgaben 
per November 30,70 Mk. — Hamburg. Spiritus ruhig, per November⸗ 
Dezember 17,25 Br., per Dezember⸗Januar 17,25 Br., per Januar⸗ 
"mme 17,25 Br., per April Mai 17,50 Br. — Stettin. Spiritus 
matt, loco 70er 81,30 Mk. 

Vieh. 

Berlin. Auf dem ſtädtiſchen Schlachtviehmarkt ſtanden zum Ver⸗ 
kauf: 3763 Rinder, 7822 Schweine, 914 Kälber, 5419 Hammel. 
Rinder trotz des kleinen Auftriebs bei gedrückter Stimmung der 
Käufer ſchleppend; es wird nicht ganz ausverkauft. Vielfach waren 
die notierten Preiſe nur ſchwer zu erzielen. Der I. u. II. Klaſſe 
gehörten ca. 900 Stück an. I. 56-58, II. 50—54, III. 45 bis 
48, IV. 40 —43 Mk. für 100 Pfd. Fleiſchgewicht. Schweine, ebenfalls 
gedrückt und ſchleppend, werden nicht geräumt. Für feine fette 
Schweine von 280 Pfund und darüber zahlte man bis 3 Mk. über 
Notiz. I. 45, ausgeſuchte Poſten darüber; II. 43 — 45, III. 39—42 
Mk. für 100 Pfund mit 20 pCt. Tara. Auch Kälber äußerſt gedrückt 
und ſchleppend, hinterlaſſen vorausſichtlich kleinen Ueberſtand. I. 55 
bis 60, II. 48 — 54, III. 44—47 Pf. für 1 Pfund Fleiſchgewicht. 
Am Hammelmarkt langſamer Handel; auch hier wird trotz des kleinen 
Angebots nicht vollſtändig geräumt. I. 47—52, Lämmer bis 58, 
II. 40-46 Pf. für 1 Pfd. Fleiſchgewicht. Schleswig⸗Holſteiner 25 
bis 32 Pf. für 1 Pfd. Lebendgewicht. 


Butter, Räſe, Schmalz. 

Berlin. Amtlicher Bericht.) Butter, flau, Hof⸗ und Genoſſen⸗ 
ſchaſtsbutter I. per 50 Ko. 112 Mk., do. II. 105 Mk., do. abfallende 
100 Mk. — Margarine 30—60 Mk — Käſe, Schweizer. Emmen⸗ 
thaler 85-90 Mk., Bayeriſcher 60 —65 Mk., Oft: und Weſtpreußiſcher 
I. 60-66 Mk., do. II. 50-58 Mk., Holländer 78—85 Mk., Lim 


burger 34— 38 Mk., Quadratmagerkäſe I. 22—27 Mk., do. II. 16 
bis 20 Mark. — Schmalz, feſt, prime Weſtern 17 pCt. Tara 
37 Mk., reines, in Deutſchland raffiniert 40 Mk., Berliner Braten⸗ 
ſchmalz 41 Mk. — Fett, in Amerika raffiniert 34 Mk., in Deutſch⸗ 
land raffiniert 32 Mk. 

Jucker. 

Hamburg. Rübenrohzucker I. Produkt Baſis 88 pCt. Rendement 
neue Uſance, frei an Bord Hamburg pr. November 10,52 ½, pr. 
Dezember 10,65, pr. März 10,97½, pr. Mai 11,10 ruhig. — London. 
96 procentiger Javazucker 12,87, ruhig, Rübenrohzucker loco 10,50, ruhig. 
— Magdeburg. Terminpreiſe abzüglich Steuervergütung. Rohzucker 
I. Produkt, Baſis 88 pCt. frei an Bord Hamburg, per November 
10,60 Br. 10,52½ Gd., Dezember 10,72½ Br. 10,70 Gd., Januar 
10,85 Br. 10,80 Gd., Januar⸗März 10,95 Br. 10,90 Gd., Februar 
10,95 Br. 10,90 Gd., März 11,02½ Br. 11 Gd., April⸗Mal 11,10 
Br. 11,05 on, Mai 11,15 Br. 11,10 Gd., Juni⸗Jull 11,27½ Br. 
11,22¼ Gd., Auguſt 11,40 Br. 11,32½ Gd., ſtill. Preiſe für greif⸗ 
bare Ware mit Verbrauchsſteuer: Brotraffinade I. 23—23,25, do. II. 
22,75, gem. Raffinade 23,25 — 23,50, gem. Melis I. 22,25 —22,37½, 
ſtill. — Paris. Rohzucker ruhig. 88 pCt. loco 28,75—29. Weißer 

uder ruhig, Nummer 8 pr. 100 Ko. per November 31,50, per 
ezember 31,75, per Januarelpril 32,50, per März⸗Juni 32,87½. 


Verſchiedene Artikel. 

Hopfen. Nürnberg. Die Lage des Marktes iſt eine unver⸗ 
ändert gedrückte und beſchränkt ſich die Nachfrage ſeitens des Exports 
auf gute Sorten in der Preislage von 45—55 Mark, während für 
Kundſchaftszwecke gute hierländiſche Sorten aus dem Markt gehen. 
Preiſe find unverändert. Es wurden bezahlt: Markthopfen I. 55 
bis 58, do. II. 45—50, Gebirgshopfen 65—70, Hallertauer L 70 bis 
75, do. II. 60—65, do. Siegel 80—95, Württemberger I. 70—75, 


do. II. 50 —60, Badiſche I. 70—80, do. II. 50 —65, Spalter, leichte 
Lagen 90-110 Mk. — Kaffee. Amſterdam, Java et ordinary 
55,25. — Hamburg, good average Santos per Dezember 73,75, per 
März 71, per Mai 70 per Juli 67,75, matt. — Havre, good average 
Santos per November 90,50, per Dezember 90,50, per März 87,50, 
ruhig. — Petroleum. Antwerpen, raffiniertes Type weiß loco 
17,25. — Berlin, raffiniertes (Standard white) per 100 Ko. mit 
Faß in Poſten von 100 Ctr., per dieſen Monat 22,3, per Dezember 
22,5, per Januar 1896 22,7 Mk., per Februar 22,9 Mk. bezahlt 
— Bremen, raffiniertes ſehe feſt, loco 7 Gd., ruſſiſches Petroleum 
loco 6,60 Br. — Hamburg, feſt, Standard white loco 6,90 bez. 
— Stettin loco 11,40. — Rüböl. Berlin, per 100 So. mit 
Faß, per dieſen Monat 47,6 bez., per Dezember 47 Mk. bez., per 
Mai 1896 46,6 Mk. bez. — Breslau per November 45,50. — 
Hamburg (unverzollt) feſt, loco 48. — Köln loco 51, per Mai 
49,30. — Stettin, unverändert, per November 46,20, per April 
Mai 46,50. — Tabak. Bremen. Umſatz 67 Faß Kentucky. — 
Mannheim. Nachdem die beſſeren Herbſttabake geräumt find, 
finden jetzt die billigeren Schneidtabake au 16—20 Mk. Nehmer. 
In der Pfalz wurden 16—18 Mk. bezahlt. — New⸗York. Der 
Tabakhandel in der Havanna giebt zu großer Beunruhigung aller 
intereſſterten Kreiſe Anlaß. Der Handel iſt dort (oa Ae a Der 
größte Teil der reichen, tabakbauenden Diſtrikte und die Santa Clara⸗ 
und Remediodiſtrikte ganz in Händen der Inſurgenten ſind. Auch 
der Vuelta⸗Abajodiſtrikt iſt in großer Een Man iſt der An⸗ 
ſicht, daß die te um 40 pCt. gegen die Vorjahre zurückſtehen 
wird. In Tumpareda, dem Centrum der Partidosdiſtrikte find die 
Ausſichten etwas beſſer, doch füllt der dort gewöhnlich 2000 Ballen 

betragende Ertrag keine große Rolle. ; 
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